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100000 tdw MT „ELSA ESSBERGER
Texaco hier begrüßen und ihnen dan¬
ken, daß sie die weite Reise nicht ge¬
scheut haben, um heute bei der Taufe
des Schiffes dabei zu sein. Wir erhof¬
fen uns mit Ihnen eine lange und
glückliche Zusammenarbeit.
Unser Dank gilt auch den Banken
und dem Bundes-Verkehrs-Min is ter ium

für ihre verständnisvolle Einstellung.
Schließlich danken wir unseren Part¬
nern für die bisherige gute Zusammen¬
arbeit, die hoffentlich auch weiterhin
bestehen bleiben möge.
Wir empfinden dankbar das große
Vertrauen, das Sie alle unserer Ree¬
derei und unserem neuesten Schiff ent¬
gegenbringen.
Mit der Namensgebung beginnt das
Schiff eine Art Persönlichkeit zu wer¬
den. Aber erst in der Fahrt zeigt es
sich dann, über welche Eigenschaften
es verfügt.

N a c h d e m i m W e r k K i e l u n s e r e r W e r f t T a u f e d e r d r e i N a m e n s s c h w e s t e r n

be re i t s d i e be iden Supe r tanke r „ L i se - gedach te :
l o t t e E s s b e r g e r “ ( 7 8 0 0 0 t d w ) u n d
„Helga Essberger“ (82 000 tdw) entstan¬
den, taufte am 16. August die Seniorin
der Reederei den dr i t ten und größten
auf ihren eigenen Namen:

„ELSA ESSBERGER“

I n z w i s c h e n i s t d a s S c h i f f f e r t i g g e ¬
ste l l t und abge l ie fer t worden, und es
w i r d i m R a h m e n e i n e r l a n g f r i s t i g e n
Z e i t c h a r t e r f ü r d i e D e u t s c h e E r d ö l

A .G . fah ren . Es i s t vo rgesehen , daß
das Schi ff sowohl d ie Versorgung der
DEA-Raffiner ien in der Bundesrepubl ik
a u s f ü h r t , a l s a u c h w e l t w e i t i n d e r

Texaco-Gruppe eingesetzt wird.

heutige Tag,an dem ich den
Neubau 1205 auf den Namen „Elsa
Essberger“ taufen konnte, wird mir
in unvergeßlicher, dankbarer Erinne¬
rung bleiben.
Die Reederei Essberger, Frau v. Rant¬
zau, Herr Dr. Stödter und ich dan¬
ken Ihnen, Ihren hervorragenden Mit¬
arbeitern und allen, die an diesem
Schiff mitgearbeitet haben. Unser Dank
gilt vor allem der DEA, die uns mit
einem langfristigen Charter-Vertrag
geholfen hat, den Plan zum Bau die¬
ses Schiffes zu verwirklichen.
Ebenso danken wir Herrn Schliemann,
der sich sehr um diesen Abschluß be¬
m ü h t h a t .

Z.U unserer großen Freude können wir
auch Mr. und Mrs. Mingay von der

S e h r v i e l e S c h i f f e s i n d i m L a u f e d e r

Z e i t v o n u n s e r e r W e r f t f ü r d i e R e e d e r e i

Essberger -Deutsche Afrika Linien ge¬
b a u t w o r d e n ; d a v o n s c h o n d r e i d i e s e s

Namens. Wir wollen die Taufpatin selbst
z u W o r t k o m m e n l a s s e n u n d h i e r w i e ¬

de rgeben , w ie s i e be i dem Fes t de r
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Die erste „Elsa Essberger”, gebaut 1930 auf der
D e u t s c h e n W e r f t .

für seine längere Auslandsreise ein
Nachschubschiff zur Hilfe mitzugeben.
Für diese ehrenvolle Aufgabe stellten
wir unsere „Elsa Essberger“ mit ihrer
'jungen Elite-Besatzung zur 'Verfügung.
Diese wurde extra dafür neu einge¬
kle idet und a l les in und an dem
Schiff wurde in den besten Zustand
versetzt. Dafür wurde der Reederei,
der Mannschaft und dem Schiff höch¬
stes Lob und Anerkennung gezollt.
'Während des letzten Krieges entging
das Schiff den Bomben; es wurde aber
gleich danach von den Engländern be¬
schlagnahmt.
Und nun geschah das Wunder. Unser
Schiffchen kam aus England wieder
zu uns zurück. Wir fanden es an den
Pfählen im Waltershofer Hafen fest¬
liegen. Kein Mensch war an Bord,
keine Nachricht und kein Schriftstück
Mmrde uns übergeben. Die Leute aus
den nahegelegenen Schrebergärten be¬
gannen schon, sich nützliche Dinge aus
dem herrenlosen Schiff herauszuholen.
Wir besetzten unsere ehemalige „Elsa
Essberger“ schnell mit zwei Mann.
D u r c h d i e v e r ä n d e r t e n Ve r h ä l t n i s s e

war es 'jetzt zum größten Motorschiff
Deutschlands geworden.
Alsbald fuhr Kap'itän Schormair da¬
m i t w i e d e r ü b e r d e n A t l a n t i k i n d i e

Karibische See, herzlich begrüßt von
allen, die es von vor dem Kriege in
guter Erinnerung hatten.
Ein Kanallotse sagte ,Das Schiff kenne
ich schon viele Jahre und die Besat¬
zung ist auch immer die gleiche ge¬
blieben. Nur die Flagge hat sich in
der Zeit fünfmal geändert’. In der Fat
mußte das Schiff auf seiner ersten Aus¬
fahrt in Ermangelung einer deutschen
Flagge eine Signalflagge setzen.
Als größtes deutsches Schiff bewun¬
dert und bestaunt fuhr dieser kleine
Tanker^) dann auch über den Pazifik
und brachte die erste Ladung Speiseöl
für deutsche Rechnung von Afrika —
Lourengo Marques —nach Hamburg.
B e m e r k e n s w e r t w a r e n d a s I n t e r e s s e

und die große Freundlichkeit, die die¬
sem ersten deutschen Schiff nach dem
Krieg wieder auf großer Fahrt von
allen anderen Schiffen entgegengebracht

nötig, bis das Schiff im März erneut
auf Probefahrt gehen konnte, bei der
die Steuerung sich dann als einwand¬
frei erwies.

Die verschiedensten, z. T. recht gefahr¬
vollen Erlebnisse waren unserem klei¬

nen Schiff und seiner jungen Besat¬
zung beschieden.

Z.B. lag es 1931 im Stettiner Haff
fest eingekeilt im Eis und mußte erst
von einem Eisbrecher befreit werden.
Auf einer Fahrt nach Kanada war es
auf dem Atlantik so stürmisch, daß
der Kapitän die Maschine abstellte,
alle Luken dicht machte und das Schiff
tre'iben ließ, ähnlich wie Noah seine
Arche bei der Sintflut.

Wieder auf einer anderen Sturmfahrt
auf dem Atlantik brach die Steueran-

Ganz abgesehen von den Versch'ieden-
he'iten der Schiffe untereinander unter¬
scheiden sich auch ihre Schicksale.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich der
Namensschwesternv o r a n g e g a n g e n e n

gedenken.
Die erste „Elsa Essberger“, ein Dop-
pelschrauben-F.M.S., wurde bei der
Deutschen Werft gebaut und am
November 1930 von Liselotte Eßber-
ger getauft. Das Schiff war 1.173 BRT
groß und wurde 1934 auf 1.800 BRT
vergrößert. Dabei wurde es um 10 m
verlängert.
Dieses Schiff machte seiner Werft und
seinem Reeder gleich anfangs viel
K u m m e r. U n m i t t e l b a r n a c h d e r P r o ¬

befahrt am 18. Dezember 1930 ging
das Schiff durch den Kaiser-Wilhelm-
Kanal, lief hinter der Schleuse in die

1 2 .

Die dritte „Elsa Essberger“, gebaut 1952 auf der Deutschen Werft.

läge. Mit einer improvisierten Steu-
d e r K o m b ü s e a c h t e r n

Kanalböschung und lag dort fest. Die
Umstände, die zu dieser mangelhaften
Steuerfähigkeit führten, sollten im
Dock ergründet werden. Man kam
aber überein, das Schiff vorher noch
m'it einer Ladung Benzin nach Königs¬
berg zu schicken. Bereits am 31. De¬
zember telegrafierte der Kap'itän, daß
beide Wellen gebrochen seien und daß
das Schiff nach Königsberg geschleppt
werden müßte.
Grundlegende Änderungen und Wech¬
sel der Wel len und Schrauben waren

e r u n g v o n

konnte das Schiff weiterfahren und
den sicheren Hafen erreichen —sehr
zur Enttäuschung der Bergungsschiffe,
die es schon verfolgt hatten, 'in der
Hoffnung, zur Hilfe gerufen zu wer¬
den.

E'in anderes Mal passierten gefahr¬
bringende Eisberge unser Schiff in
nächster Nähe.

Im Jahre 1933 erhielt die Reederei
den Auftrag, dem Kreuzer „EMDEN“

1938 umbenannt in „Lisa Essberger“,
1943 „Empire Tegebya“, 1947 wie¬
der „Lisa Essberger“, 1960
Stauer“, seit 1964 „Att'iki“

Ö l -
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wurden. Sogar zu Essen und zu Trin¬
ken wurde ihm angeboten.

Von 1930 bis 1960, also 30 Jahre,
diente dieses Schiffchen treulich der
Reederei. Dann wurde es verkauft
und tat für seinen neuen Besitzer noch
manche Jahre gewinnbringende und
nützliche Dienste im Hamburger
Hafen.

Es ist eigentlich bedauerlich, daß
Schiffe bisher nicht mit Orden oder
wenigstens mit Verdienst-Medaillen
ausgezeichnet wurden. Unsere erste
„Elsa Essberger“ hätte eine solche wohl
verdient und hätte sie stolz vorne am

Bug tragen können.
Ganz anders ist nun das Schicksal der

zweiten „Elsa Essberger“, ein 9.300 to
großes Motor-Fracht-Schiff, das noch
vor dem Kriege, im Jahre 1938, bei
den Howaldts-Werken in Hamburg
erbaut wurde. Die Geschichte is t v ie l
kürzer. Aber das Eiserne Kreuz I. Klasse

hätte dieses Schiff auch verdient.

Nachdem cs seit Kriegsbeginn in
Japan gelegen hatte, durchbrach es
1940 unter Kpt. Bahl mit einer vollen
und wertvollen Ladung die Blockade,
eine verdienstvolle Leistung, die über¬
a l l — a u c h b e i d e n F e i n d e n — h ö c h ¬

ste Anerkennung fand.

Danach sollte auf höheren Befehl das
Schiff die Reise noch einmal in um¬
gekehrter Richtung machen. Dabei
wurde es kurz vor Bordeaux versenkt.

Nach Ausgang dieses unglücklichen
Krieges konnten wir erst 1952 —
sieben Jahre nach Kriegsende —bei
der Deutschen Werft ein größeres
Motor-Tankschiff bestellen. Es wurde
die dritte „Elsa Essberger“ mit 11.400
BRT. Noch im Dezember 1952 konnte

sie auf Probefahrt gehen und gleich an¬
schließend in Zeitcharter für die ESSO
auslaufen.
Taufe und Stapellauf dieses Schiffes
waren ein großes festliches Ereignis.
Von der Kanzel aus sah man auf dem
Werftgelände eine riesige Menge fro¬
her und festlich gekleideter Menschen.
Ich fragte Carla Scholz, die neben mir
stand, „sind das alles Eure Freunde
und Bekannte“, worauf sie zu meiner
Verwunderung sagte, „nein, Elsa, das
sind a l les Eure.“

„Elsa Essberger“ die dritte war zu der
Zeit mit Abstand das größte Schiff
Deutschlands. Es schien als Symbol zu
gelten für den Beginn eines neuen wirt¬
schaftlichen Aufschwungs. Daher kam
wohl das große Interesse und die Freu¬
d e d e r v i e l e n M e n s c h e n a n d i e s e m

Schiff.

Eine Firma brachte ein Werbeplakat
mit der Abbildung eines langen Gum¬
mistiefels mit der Schrift

„Nahtlos geschweißt wie
E L S A E S S B E R G E R “

Hoffentlich hat sie damit viel Erfolg
gehabt.
Leider stellte sich bald heraus, daß
das beim Bau des Schiffes verwendete
Material nicht sehr gut war. Deshalb
alterte es verhältnismäßig schnell, hat
es nur auf eine Lebensdauer von 16
Jahren gebracht, um dann verschrottet
zu werden.

Sie können sich denken, mit welchen
Erwartungen wir der Vollendung un¬
seres heutigen Patenkindes entgegen¬
sehen, das voraussichtlich am 10. Ok¬
tober dieses Jahres seine Probefahrt
machen wird, um dann in Charter für
die DEA zu fahren.
Unser Bauauftrag ging erstmalig an
die jetzt vereinte Werft Howaldts-
werke —Deutsche Werft AG, Ham¬
burg und Kiel. Möchte diese Verbin¬
dung mit unserer Reederei weiterhin
blühen und gedeihen zu beiderseitiger
Zufriedenheit.
Daraufhin wollen wir unser Glas er¬
heben und anstoßen auf das Wohl
unserer Werft und unseres heutigen
Patenk indes . “

sBeftoe»
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M S „ B p u n s b t l t t e l ”
Breite auf Spanten
S e i t e n h ö h e I , D e c k

S e i t e n h ö h e i i . D e c k

Tiefgang auf Sommerfreibord
Tragfähigkei t
K iasse : German ischer L ioyd +100 A4
( E ) - K A Z m i t F r e i b o r d 1 , 7 1 3 m u n d
Lloyd’s Register RMC.
Hauptmaschine:
H o w a l d t - M A N - D i e s e l m o t o r Ty p e K 8 Z
70/120 Dmit Abgasturboaufladung, Lei¬
stung 10 500 PSe bei 147 UpM.

17,30 m

11,35 m

8,90 m
7,20 m

c a . 5 0 0 0 t

dichten Schotten. Die Ladung wird in 4
Laderäumen für Kühlgut von -F 12° C
(Bananen) bis —20° C(Fleisch) gefah¬
r e n . D e r L a d e r a u m i n h a l t f ü r B a n a n e n

beträgt ca. 300 000 cbft.
Die Geschwindigkei t des Schi ffes be¬
t räg t ca . 21 Kno ten au f 6 ,25 mTie f¬
gang bei ca. 10 500 PSe. Drei Doppel¬
kammern für Fahrgäste s ind an Bord.
T e c h n i s c h e D a t e n :

Länge über alles
Länge zwischen den Loten

Am 14. September 1968 l ie f im Werk
R o s s e i n f ü r d i e R e e d e r e i W . B r u n s &

Co., Hamburg erbautes Kühlmotorschiff
vom Stapel. Frau Helga Hegewisch, die
Tochter des Reeders Willy Bruns, taufte
d a s S c h i f f a u f d e n N a m e n „ B r u n s b ü t ¬
t e l “ . I n d e r G e s c h i c h t e d e r R e e d e r e i i s t

e s d a s v i e r t e S c h i f f d i e s e s N a m e n s .

E s h a n d e l t s i c h u m e i n M o t o r f r a c h t s c h i f f

für Kühlladung mit einer sich über alle
4 L u k e n e r s t r e c k e n d e n l a n g e n B a c k ,
3 d u r c h l a u f e n d e n D e c k s u n d 6 w a s s e r -

135,95 m

124,30 m

i i t
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Am 8. August l ie f in Kie l e in wei terer Neubau
fü r den Kopenhagener Reeder Ove Skou vom
Stapel, ein Motor-Bulkcarrier mit 25 300 tons Trag¬
fähigkeit. Frau Benny Skou taufte das Schiff auf
d e n N a m e n „ P a c i fi c S k o u “ .

i s t e i n S c h w e s t e r s c h i f f d e rD i e P a c i fi c S k o u

ebenfal ls in Kiel gebauten „Atlantik Skou ü b e r

d i e w i r i n H e f t 1 b e r i c h t e t e n . H i e r n o c h e i n m a l

die Hauptdaten:
Länge über al les 186,90 m

Länge zwischen den Loten 175,38 m

22,70 mBreite auf Spanten
S e i t e n h ö h e 14,20 m

Tiefgang 10,60 m

Tragfäh igke i t ca. 25 300 ts/1016 kg
Maschinenleistung 1 2 4 4 0 B . H . P .

Geschwind igke i t 17 ,0 kn

Das Schiff wird in diesen Tagen abgeliefert und
s e i n e n D i e n s t a u f n e h m e n .

)
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Flüssiggastanker „Roland 5 5

152,34 m

22,60 m
Länge zwischen den Loten;
Breite auf Spanten:
B a u - N r . 1 1 9 1

S e i t e n h ö h e I . D e c k :

Tiefgang auf Sommerfreibord:
8,51/9,22 m(Propan/Ammoniak)

Tragfähigkei t : Propan/Ammoniak
12 463/14 409 ts

Nach e r f o l g re i chen , t echn i schen und
nautischen Erprobungen in der westl i¬
chen Ostsee wurde der Flüssiggastanker
M . S . „ R o l a n d “ v o n u n s e r e r W e r f t a m

27. August 1968 an die Reederei Ang-
fa r t ygsak t i ebo lage t Ti r fing , Gö tebo rg ,
übergeben. Übergabe und Flaggen¬
wechsel erfolgten auf See.
M. S . „Ro land“ i s t fü r den Transpor t
von Propan, Butan, Butadien und Am¬
mon iak in t ie f tempera tu rverflüss ig tem
Zustand bei atmosphärischem Druck be¬
st immt . D iese Ladungen werden in 4
L a d e t a n k s m i t z u s a m m e n 1 8 2 8 2 c b m

gefahren. 8elektr isch betr iebene Tief¬
tauchpumpen sow ie 2An lagen fü r d ie
Rückverflüss igung der Gase gewähr¬

leisten schnellen Umschlag.
Die Decksausrüstung umfaßt unter an¬
derem 1Proviantbaum mit hydraulischer
Betät igung, 2hydraul ische Deckskräne,
2hyd rau l i sche Anke rw inden und 7hy¬
d r a u l i s c h e Ve r h o l w i n d e n z u j e 1 0 t
Zugkraft .

Eine Bugstrahlruderanlage verleiht dem
Schiff besonders gute Manövriereigen¬
s c h a f t e n i m R e v i e r .

S ä m t l i c h e W o h n - u n d A u f e n t h a l t s r ä u m e

s ind , w ie üb l i ch , vo l l k l ima t i s i e r t . E in
S c h w i m m b a d d i e n t d e r E r h o l u n g d e r
Besatzung.

14,00 m

1 4 1 8 0 B R TVermessung:
Geschwindigkei t : bei Tiefgang 8,51 m

1 6 , 5 K n o t e n

Klasse: American Bureau of Shipping -F
A 1 ( E ) „ L i q u e fi e d G a s C a r r i e r “ „ I c e
Class C“, Norske Veritas Feuerklasse F
Maschinenanlage: Flowaldt-MAN Diesel¬
m o t o r T y p e K 6 Z 7 8 / 1 5 5 E m i t e i n e r
Leis tung von 9700 PSe bei 115 Upm

Te c h n i s c h e D a t e n

Länge über Alles; 166,14 m

Ztiy SUUertwit dci Arbeitsplatzes
v o n M a n f r e d D e u t s c h m a n n

der Fleizer, der die Kessel einer Dampf¬
l o k o m o t i v e m i t K o h l e n z u b e s c h i c k e n

h a t t e u n d d e r n a c h E i n f ü h r u n g d e r
E l e k t r o - L o k o m o t i v e a u f d i e s e r a l s

„F le izer “ mi t fähr t , oder d ie 4Drucker,
die nach Einführung eines Druckauto¬
maten an d iesem „ tät ig“ b le iben, ob¬
wohl er lediglich von einem Drucker be¬
d ien t w i r d , usw.

E ine so lche unze i tgemäße Behar rung
im längst Überholten dürfte menschlich
sehr unbefr iedigend sein. Für die Ge¬
m e i n s c h a f t f ü h r t s i e w i r t s c h a f t l i c h z u m

Ru in , fü r den E inze lnen zum Ver lus t
des Arbeitsplatzes, Eine derartige Pra¬
xis gewährt a lso keine Sicherhei t des
Arbeitsplatzes.
D i e a n g e f ü h r t e n B e i s p i e l e m a c h e n
d e u t l i c h , w i e d r i n g e n d n o t w e n d i g e s
ist, den Arbeitsplatz im Sinne der Wahr¬
nehmung von Aufgaben zu sehen, die
dem jeweiligen technologischen und ar¬
beitsorganisator ischen
stand entsprechen. D iese zwei te Be¬
t rach tungswe ise zu S inn und Bedeu¬
tung des Arbeitsplatzes ist eine lang¬
fristige, ist die allein für die heutige Ar¬
beitswelt noch taugliche. Sie schließt die

heit der Arbeitsplätze? Auch da gilt das
oben Gesagte entsprechend, und das
heißt : es lassen s ich zwei ganz ver¬
schiedene Betrachtungsweisen zum Be¬
griff „Arbeitsplatz“ unterscheiden. Nach
der e inen Auffassung is t Arbe i tsp la tz
zu verstehen im Sinne ganz bestimm¬
ter Verrichtungen an ganz spezifischen
Betriebsmitteln in einer ganz bestimm¬
t e n A r b e i t s u m w e l t . D a s i s t e i n e d u r c h ¬

aus berechtigte Betrachtungsweise, so¬
lange s ie fü r e in vo l les Arbe i t s leben
g e l t e n k a n n , d . h . s o l a n g e s i c h d i e
t echno log i schen und w i r t s cha f t l i chen
Entwicklungen sehr langsam vollziehen.
En tw icke ln s i ch Techno log ie und A r¬
b e i t s o r g a n i s a t i o n d a g e g e n i n e i n e m
d e r a r t r a s c h e n Te m p o , w i e w i r d i e s
s e i t e t w a z w e i l a h r z e h n t e n e r l e b e n ,

dann hat diese Betrachtungsweise be¬
s t e n f a l l s f ü r s e h r k u r z e Z e i t r ä u m e B e ¬

r e c h t i g u n g . E i n s o l c h e r Z e i t r a u m i s t
dann zu Ende, wenn eine Tätigkeit an
e inem so vers tandenen „Arbe i tsp la tz “
keinen wirtschaft l ich sinnvol len Beitrag
mehr zum Be t r i ebse rgebn i s e i nb r i ng t
und somi t eben d iesen „Arbe i tsp la tz “
gefährdet. Extreme Beispiele sind etwa

„Sicherheit“, ein sehr häufig gebrauch¬
t e s , e i n o f f e n s i c h t l i c h b e l i e b t e s W o r t .

Vo n i h m g e h t e i n e F a s z i n a t i o n a u s .
K e i n W u n d e r , d a ß s i c h P o l i t i k e r a l l e r

Schat t ierungen dieses Programm- und
Reklameschlagwortes bedienen. Gewiß
grenzt der unbedenkl iche Umgang mi t
d i e s e m B e g r i f f z u w e i l e n a n B l u f f .
Dennoch: S icherhe i t en tspr ich t e inem
reellen und echten Anliegen der Men¬
schen . A l l e rd i ngs i s t dam i t nu r e i ne
Se i t e e r f o l g re i che r Lebensges ta l t ung
umschr ieben , näml i ch d ie mehr pas¬
s i v e S e i t e .

Um mi t den Aufgaben von heute und
m o r g e n f e r t i g z u w e r d e n , b e d a r f e s
der Anpassung an neue unaufhaltsame
E n t w i c k l u n g e n . D i e s e s e i g e n v e r a n t ¬
w o r t l i c h e S i c h e i n s t e l l e n a u f v e r ä n d e r t e

S i t u a t i o n e n i s t d i e a k t i v e S e i t e , i s t d a s

notwendige Gegenstück zur bloß passiv
v e r s t a n d e n e n S i c h e r h e i t . B e i d e , d a s a k ¬

tive, aufgeschlossene Gestalten wie das
eher passive Abwehren und Bewahren,
m a c h e n z u s a m m e n d a s a u s , w a s w i r

mi t Fug und Recht „S icherhe i t “ nen¬
n e n k ö n n e n .
A b e r w i e s t e h t e s n u n u m d i e S i c h e r -

Entwick lungs-
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D a s m e n s c h l i c h e W i s s e n h a t s i c h v o n

1 9 5 0 - 6 0 u n d n o c h e i n m a l v o n 1 9 6 0 b i s

1966 verdoppelt*).
A u f d e r b e r u fl i c h e n E b e n e s i e h t e s s o

a u s : b i s h e r m u ß t e d a s f ü r d i e B e r u f s ¬

arbeit notwendige Wissen etwa alle 20
J a h r e e r n e u e r t w e r d e n . H e u t e i s t e s a u f

v i e l e n G e b i e t e n b e r e i t s n a c h 3 - 5 J a h ¬

r e n ü b e r h o l t . D i e „ A b s c h r e i b u n g s ¬
z e i t e n “ b e r u fl i c h e n K ö n n e n s w e r d e n
k ü r z e r !

N e h m e n w i r a l s w e i t e r e n T a t b e s t a n d

den „Lebensberuf “ . In Fachkre isen is t
man der Ansicht, daß nur noch 5%
aller Berufe (ca. 24 an der Zahl) ge¬
wisse Chancen haben, sich als Lebens¬
berufe zu bewähren. Vorwiegend han¬
delt es sich hierbei um Dienstleistungs¬
berufe (Arzt, Rechtsanwalt, Pfarrer, Leh¬
rer, Journalist, Künstler, Kellner, Koch,
Friseur, Polizist u. a.). Verschiedentlich
ist zu lesen, von je 100 Arbeitnehmern
hätten in den vergangenen Jahren etwa
50 ' ih ren e r le rn ten Beru f au fgegeben
b z w. s e i e n I n e i n e n a n d e r e n B e r u f ü b e r ¬

gewechselt. Leider Ist dabei das Ver¬
ständnis des Begriffs „erlernter Beruf“
u n z u r e i c h e n d . Z . B . w e r t e t m a n e s

statistisch als Berufswechsel, wenn sich
e i n S c h l o s s e r z u m Te c h n i k e r o d e r I n ¬

genieur weiterbildete. Hier besteht aber
offensicht l ich ein enger und folgerich¬
t iger Zusammenhang In der Aufeinan¬
derfolge der „Berufe“. Wir werden also
von den genannten 50 %z. Z. Abstriche
m a c h e n m ü s s e n . D e n n o c h : d e r A n t e i l

d e s B e r u f s w e c h s e l s i s t e r h e b l i c h .

Eine solche Feststel lung könnte le icht
d e n W e r t e i n e r L e h r e b e z w e i f e l n l a s ¬

sen. Richtig ist: die Lehre Ist nicht ab¬
g e w i r t s c h a f t e t . I m G e g e n t e i l ! M e h r
denn je Is t d ie Lehre auf e ine bre i t -
ange leg te Grundausb i l dung ange leg t .
Zweck d ieser Grundausbi ldung is t es,
in der späteren Berufsausübung vielfäl¬
t i ge Anwendung zu finden und dami t
bewegl ich zu machen In der Bewäl t i¬
gung neuer Aufgaben. Wie sehr auch
die Ausb i ldung In den e inze lnen Be¬
trieben bestrebt ist, mit den neuen Ent¬
wicklungen Schritt zu halten, zeigen die
Versuche mit der sogenannten Stufen¬
ausbi ldung. Mi t Ihr erhä l t jeder Lern-
wllllge zunächst vielseitige und breit¬
gefächer te Grundlagen, um s ich spä¬
ter Stufe für Stufe, je nach Befähigung
und Neigung, zu spezialisieren und zu¬
g l e i c h f ü r h ö h e r e A n f o r d e r u n g e n z u
qualifizieren. Dieser Weg führt von der
G r u n d - ü b e r d i e F a c h - z u r S p e z l a l -
at isbi ldung.

kurzfr ist ige Betrachtungsweise mit ein.
Sicherheit des Arbeitsplatzes auf lange
Sicht, d. h. für die Dauer des Arbeits¬
lebens bedeu te t : l au fende Förde rung
u n d d a m i t E r h a l t u n g d e r E x i s t e n z ¬
fäh igke i t bzw. de r Ve rwendungsmög¬
l i c h k e i t d e r A r b e i t s k r a f t . D a z u i s t e s e r ¬

fo rder l i ch , daß jeder se ine berufl iche
Q u a l i fi k a t i o n l a u f e n d a n d i e s i c h s t ä n ¬

d ig ändernden Anforderungen anpaßt .
Hier geht es um eine mutige Rückbe¬
sinnung auf uns selbst, auf manche in
u n s b r a c h l i e g e n d e F ä h i g k e i t e n u n d
Talente, d ie uns ver t rauensvol l In d ie
Zukunft blicken lassen; In eine Zukunft,
die uns unablässig Änderungen techni¬
scher, organisatorischer und wirtschaft¬
licher Gegebenheiten bringen wird.
Diese veränderte Haltung zu den Fra¬
gen der S icherhei t des Arbei tsp la tzes
läßt sich als Marketing-Einstel lung der
A r b e i t n e h m e r k e n n z e i c h n e n . W a s w i l l

das besagen? Unsere Wir tschaf tsord¬
nung ist vom Leistungswettbewerb ge¬
prägt. Auf dem Gütermarkt bedeutet das
Anpassung der Produkte und D iens t¬
le is tungen an d ie jewei l igen Wünsche
der Verbraucher. Dasjenige Unterneh¬
men behauptet sich, das die Wünsche
d e r K u n d e n a m b e s t e n e r f ü l l t b z w .

s e i n e P r o b l e m e a m b e s t e n l ö s t . E i n e

Firma, die auf ihren zu einem bestimm¬
t e n Z e i t p u n k t g e f e r t i g t e n F a b r i k a t e n
verharrt, bleibt nach und nach auf ihnen
s i t z e n . N i c h t n u r m ü s s e n d i e i m P r o ¬

d u k t i o n s p r o g r a m m l i e g e n d e n O b j e k t e
immer weiterentwickelt werden, zuwei¬
len muß man s ie ganz aufgeben und
zu neuen übergehen.
En tsp rechend l i egen d ie Verhä l tn i sse
auf dem „Arbeitsmarkt“. In denf Maße,
wie die Kunden neue Forderungen an
d a s P r o d u k t r i c h t e n , v e r ä n d e r n s i e
damit zugle ich d ie Anforderungen, d ie
d i e U n t e r n e h m e n a n d i e A r b e i t n e h m e r

zu s te l len gezwungen s ind. Beachten
w i r : W i r s e l b s t a l s K u n d e n s i n d e s

l e t z t e n E n d e s , d i e d e n Vo r g a n g d e r
sich laufend ändernden Anforderungen
an die Arbeitnehmer mit in Gang hal¬
ten , m. a . W. d ie au f dem „Arbe i t s¬
markt “ ge l tenden Bedingungen mi tge¬
stalten. Eigentl ich sol l te es uns daher
gar nicht schwerfallen, Ausschau zu hal¬
ten nach den jewei ls an uns a ls Ar¬
b e i t s k r a f t g e s t e l l t e n A n f o r d e r u n g e n
und unsere Fertigkeiten, Kenntnisse und
Befäh igungen en tsprechend we i te rzu¬
e n t w i c k e l n .

Es läß t s i ch jedoch e in g roßes Aber
n i c h t ü b e r s e h e n : e r s t e n s i s t e s s c h w i e ¬

r ig zu erkennen, mi t we lcher Qual ifi¬
k a t i o n I m e i n z e l n e n m a n a u f d i e D a u e r

r ichtig l iegt, und zweitens ist es nicht
leicht, auf der Grundlage gegebener Er¬
k e n n t n i s s e z u d e m i h n e n g e m ä ß e n
praktischen Verhalten zu kommen. Ohne

Z w e i f e l b e d a r f d i e G e s a m t h e i t d e r A r ¬

b e i t n e h m e r w e i t g e h e n d e r U n t e r s t ü t ¬
z u n g .
Zählen wir als erste die Unterstützung
du rch e i ne mode rne A rbe i t smark t f o r¬
schung au f . In d iesem S inne bemüht
s i c h e i n d e r B u n d e s a n s t a l t f ü r A r b e i t s ¬

vermi t t lung und Arbe i ts losenvers iche¬

rung angeschlossenes Institû  In Erlan¬
gen darum, zu verläßlichen Erkenntnis¬
sen über die zu erwartenden Änderun¬
gen der berufl ichen Anforderungen zu
gelangen. Es Ist zu hoffen, daß in den
n ä c h s t e n M o n a t e n d i e e r s t e h A r b e i t s ¬

ergebnisseveröffent l icht werden.
Nun werden solche allgemeinen Ergeb¬
nisse solange wenig wirksam sein, wie
sie nicht durch eine zeitgemäße Perso¬
n a l p l a n u n g a n g e w a n d t u n d e r g ä n z t
we rden . E ine de ra r t i ge im E inze lun¬
te rnehmen vo rs i chgehende Persona l¬
planung wird u. a. folgende Fragen zu
b e a n t w o r t e n h a b e n :

Wann, In welchen Gewerken und in
welchem Umfang werden sich neue
Tät igkei ten herausbi lden?
W e l c h e n a n d e n a r b e i t e n d e n M e n ¬

s c h e n z u s t e l l e n d e n f a c h l i c h e n u n d

persönlichen Anforderungen ent¬
sprechen diese Tätigkeiten?
W e l c h e M i t a r b e i t e r s i n d a m b e s t e n

für welche neuen Tätigkeiten ge¬
eignet?
Wie, wo und wie lange er fo lg t e ine
zweckmäßige Einarbeitung bzw. Um¬
schulung?

Ein Kernproblem wird künftlgj die Finan¬
zierung der er forder l ichen Umschulun¬
g e n s e i n . I n d i e s e r R i c h t u n g w i r k t
zwar berei ts d ie Arbei tsverwal tung mit
Ihren Förderungsmaßnahmen. So wur¬
d e n s e i t 1 9 6 2 I n d e r B R D c a . 9 5 0 0 0

A r b e i t n e h m e r m i t r d . 2 0 0 M i l l . D M i n

I h r e n b e r u fl i c h e n K e n n t n i s s e n u n d F e r ¬

t igke i ten Im Schulungswege geförder t .
Für 1968 s ind fü r d ie Förderung der
Schulungseinrichtungen undi der Um¬
schüler 343 Mill. DM vorgesehen. Denn-
n o c h i s t d e r L ö w e n a n t e i l a n d e n S c h u ¬

lungskosten von den Unternehmern zu
t r a g e n . G e r a d e d i e s e A u f w e n d u n g e n
der Unternehmen werden künft ig stark
anwachsen, und zwar in einem Maße,

das sie zu einem Schwerpur]kt betrieb¬
licher Sozialleistungen machen wird.
Nun mag sich mancher Leser sagen: es
wi rd a l les n icht so he iß ge lö ffe l t w ie
gekocht. Das ist schon richtig. Nur wäre
es verhängnisvol l , die hier empfohlene
Marke t i ng -E ins te l l ung des A rbe i t neh¬
mers als etwas anzusehen, das mich,
den einzelnen, wenig oder gar nicht be¬
rührt . Es mag daher angebracht sein,
Tatbestände anzuführen, die unser aller
A u f m e r k s a m k e i t v e r d i e n e n .

Da is t zunächs t au f das e inzugehen,
w a s m a n „ W i s s e n s e x p l o s i o n “ n e n n t .

*) Die im wei teren Text e ingebauten Zahlen
sollten mit Vorbehalten aufgenommen werden.
E s h a n d e l t s i c h b e i i h n e n n i c h t u m e x a k t e u n d
verläßliche Angaben, sondern um Schätzwerte,
die insbesondere die Tendenzen angeben. Mit
i h n e n w i r d z w a r i n d e r P r e s s e u n d a n d e r e n
Veröffent l i chungen gearbe i te t , s ie s ind aber
dennoch nicht wissenschaftlich abgesichert.
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noch n i ch t sagen . Wahrsche in l i ch i s t
jedoch, daß die geistige Beanspru¬
chung (geistige Beweglichkeit, abstrak¬
tes Denken, fachmännische Übersicht,
Vo rs te l l ungsk ra f t ) , d i e Ve ran twor tung
für kostspiel ige Anlagen und r is ikobe¬
h a f t e t e A r b e i t s a b l ä u f e s o w i e d i e A n f o r ¬

derungen an das Reaktions- und Ent¬
sche idungsve rmögen des a rbe i tenden
Menschen steigen werden. Die bloß kör¬
perl iche Inanspruchnahme wird abneh¬
m e n .

W i e i s t e s n u n m i t d e r S i c h e r h e i t d e s

Arbe i tsp la tzes in e iner anderen Wir t¬
schaf tsordnung a ls der unsr igen (so¬
z i a l e M a r k t w i r t s c h a f t ) b e s t e l l t ? E i n e
jede Volkswirtschaft und mit ihr jedes
einzelne Unternehmen steht unter glei¬
chen Bedingungen: einerseits unter dem
W e t t b e w e r b u m d i e G u n s t d e s K ä u ¬

fers und andererseits unter dem Zwang
zur Anpassung an neue Entwicklungen.
Dieser Wettbewerb erfolgt weltweit und
Ist von der jewei l igen Wir tschaf tsord¬
nung, In deren Rahmen s ich der Ar¬
beitsprozeß vollzieht, unabhängig. Das
bedeutet, es treten für al le Arbeitneh¬
mer auf unserem Erdenrund d ie g le i¬
c h e n P r o b l e m e a u f : ü b e r d i e e i n e r

ständigen Änderung unterworfenen Ar¬
b e i t s b e d i n g u n g e n h i n w e g d i e e i g e n e
Verwendungsmöglichkeit zu erhalten.
D a s w i r d u m s o e h e r z u e r r e i c h e n

sein, je mehr der einzelne auf ein brei¬
t e s G r u n d w i s s e n b e d a c h t u n d u m s e i n e

ständige Weiterbildung bemüht ist. Es
gilt, auf dem Laufenden zu bleiben. Wer
seinen Arbeitsplatz sichern will, kann
d a s a m b e s t e n m i t d e r B e r e i t s c h a f t

zu lebens langem Lernen und beweg¬
l ichem Sicheinstel len auf neue Aufga¬
ben, unter voller Anerkennung des Lei¬
stungspr inz ips . Entsche idende Grund¬
lage unserer Bemühungen, die Aufga¬
ben der Zukunf t zu bewäl t igen, b le ib t
a l le rd ings nach wie vor e ine wet tbe¬
werbsfähige Leistungskraft unserer Wirt¬
schaft.. Vor allem deren Wachstum ver¬
se tz t uns i n d ie Lage , d ie P rob leme
d e s E i n z e l n e n u n d d e r G e m e i n s c h a f t

z u l ö s e n .

So gesehen, l iegt d ie e igent l iche so¬
z ia l e F rage de r Gegenwar t i n e i nem
modernen Bi ldungswesen, das es ver¬
mag, die von Technik und Organisation
geste l l ten Anforderungen mi t den ta t¬
s ä c h l i c h e n Q u a l i fi k a t i o n s m e r k m a l e n d e r

Arbe i tnehmer in E ink lang zu br ingen.
Der Schlüssel zu sozialer Sicherheit, die
ja weitgehend mit der Sicherheit der
Arbeitsplätze zusammenhängt, l iegt
we i tgehend in der Wi rksamke i t unse¬
r e r We i t e r b i l d u n g s e i n r i c h t u n g e n u n d
n ich t zu le tz t i n de r B i l dungsw i l l i gke i t
und Le is tungsbere i t scha f t de r Arbe i t¬
n e h m e r . M o b i l i t ä t d e s A r b e i t n e h m e r s i s t

die Forderung der Zeit.

D ie Bedeutung der Lehre heu te w i rd
n o c h d u r c h e i n e n a n d e r e n Z u s a m m e n ¬

hang be leuch te t . I n de r Gesamtw i r t¬
schaft der BRD ist fast jeder Dritte für
se ine ta tsäch l i ch ausgeüb te Tä t igke i t
gar nicht oder berufsfremd ausgebildet.
Allerdings: der Anteil der gar nicht oder
beru fs f remd Ausgeb i lde ten i s t in den
Altersgruppen jenseits des 40. Lebens¬
jahres bei Männern wie bei Frauen ca.
doppel t so groß wie in den jüngeren
A l t e r s g r u p p e n . D i e B e d e u t u n g d e r
L e h r e h a t d e m n a c h s e i t d e m 2 . W e l t ¬

kr ieg zugenommen. Die Anzahl der in
e i n e m L e h r v e r h ä l t n i s S t e h e n d e n w u c h s

v o n r d . 9 5 5 0 0 0 i m J a h r e 1 9 4 9 a u f r d .

1364 000 im Jahr 1966.

Es i s t nö t ig , au f d ie Au tomat ion und
Ihre Folgen für die Beschäftigung ein¬
zugehen. Wie bekannt, bringt die Auto¬
m a t i o n d e n E r s a t z m e n s c h l i c h e r A r b e i t

durch Maschinen und Maschinen-Agg-
r e g a t e . D a m i t w e r d e n m a n c h e ü b e r
l a n g e Z e i t r ä u m e b e s t e h e n d e B e r u f e
überflüss ig . G le ichze i t i g g i l t es aber,
a u c h d i e a n d e r e Ta t s a c h e z u s e h e n : M i t

de r Au tomat ion en ts tehen ganz neue
Berufe (z. B. Steuerungs- und Überwa¬
chungstätigkeiten in der Fertigung, Sy¬
s temana ly t i ke r und Prog rammie re r i n
der Verwal tung) oder es kommen so¬
genannte Aufbauberufe auf (z. B. War-
tungs - und Ins tandse tzungs techn i ke r,
Übernahme in verschiedene Angestell¬
tentätigkeiten.) Ganz allgemein wird der
Mensch du rch d ie Techn i s i e rung von
s i n n e n t l e e r t e r A r b e i t b e f r e i t u n d w ä c h s t

h e r a n z u m K o n t r o l l e u r t e u r e r F e r t i ¬

gungsanlagen.

Oft bringt man die Automation mit Ar¬
bei ts losigkei t In Verbindung und weist
a u f d i e V e r h ä l t n i s s e I n d e n U S A h i n .

Dort ist die Arbeitslosigkeit jedoch über¬
wiegend zurückzuführen auf einen star¬
k e n R ü c k g a n g d e r G e s a m t n a c h f r a g e
nach Gütern und D iens t le is tungen so
w i e a u f e i n e s t a r k e Z u n a h m e d e r Z a h l

der Erwerbstätigen. Was die Nachfrage¬
schwankungen anbelangt, so hat In der
B R D d i e R e z e s s i o n v o n 1 9 6 6 / 6 7 e i n ¬

deut ig gezeig t , daß d ie damal ige Ar¬
beits losigkei t überhaupt nichts mit der
Automation zu tun hatte, sondern aus¬
schließlich konjunkturelle Gründe hatte.
H ins ich t l i ch der Entwick lung der Zah l
der E rwerbs tä t igen s ind d ie USA mi t
uns überhaupt nicht vergleichbar; denn
in der BRD ist mit einer ständigen Ab¬
n a h m e d e r Z a h l ' d e r E r w e r b s t ä t i g e n
zu rechnen. Die bei uns vor l iegenden
wi r tschaf t l i chen Tatbes tände sprechen
für einen langanhaltenden Arbeitskräfte¬
mange l . Gegenwär t i g haben w i r we i t
über 600 000 unbesetzte Arbeitsplätze,
o b w o h l w i r ü b e r e i n e M i l l i o n A r b e i t ¬

nehmer aus dem Ausland beschäftigen.

S o l l t e n s i c h h i e r w i r k l i c h e i n m a l n a c h ¬

haltige Änderungen ergeben, haben wir
immer noch das Regulativ der Arbeits¬
zeit. Die vergangenen Jahre haben be¬
w i e se n , d a ß w i r m i t i h m u mzu g e h e n
wissen . Insgesamt läß t s i ch a lso d ie
Feststel lung vertreten: ein „Schreckge¬
spenst“ Automation gibt es nicht!
Au ße rd e m, e s g i b t n i ch t e i n f a ch d i e
A u t o m a t i o n . V i e l m e h r s o l l t e n w i r d i e

anpassende Automation von der schöp¬
f e r i s c h e n A u t o m a t i o n u n t e r s c h e i d e n .

Die anpassende Automation macht den
E r s a t z m e n s c h i i c h e r A r b e i t d u r c h M a ¬

schinen notwendig, sobald die Arbeits¬
k o s t e n d i e S c h w e l l e d e s w i r t s c h a f t l i c h

Tragbaren überschreiten. Es kommt zu
Ent lassungen. D ie anpassende Auto¬
ma t i on ve rh inde r t abe r En t l assungen
weit größeren Umfangs, da sie die Wei¬
t e r e x i s t e n z d e s U n t e r n e h m e n s s i c h e r t .

I n t e i l w e i s e a u t o m a t i s i e r t e n B e r e i c h e n

t r i t t sogar häufig vermehr te r Arbe i ts¬
k r ä f t e b e d a r f e i n , d a d i e v e r b i l l i g t e n
Produk te zu erhöhter Nachf rage füh¬
ren. Aber nicht nur preiswerte Erzeug¬
n isse , auch d ie Nach f rage nach den
A u t o m a t e n s e l b s t l ä ß t d e n B e d a r f a n

Arbeitskräften ansteigen. Die Automaten
müssen sch l ieß l ich entwicke l t , produ¬
ziert und nach sorgfältigen Erprobungen
in Betrieb genommen werden.
Die schöpfer ische Automat ion besteht
in folgendem. Wenn in einer bestimm¬
ten Branche in fo lge von Automat is ie¬
rungsvo rgängen A rbe i t sp lä t ze f re ige¬
s te l l t werden , kommt es so zu e ine r
E insparung an Arbe i t skos ten , d ie a l s
Kap i ta l zur Ver fügung s tehen. D ieses
zusätzliche Kapitalangebot kann in an¬
d e r e n B r a n c h e n n e u e A r b e i t s p l ä t z e
s c h a f f e n .

Für Wachstumsbranchen gilt zudem, daß
dort durch Automation Freigestel l te im
g le ichen Unternehmen neu e ingesetz t
w e r d e n k ö n n e n . P e r S a l d o f ü h r t A u t o ¬

mat ion eher zu e iner Vermehrung a ls
z u e i n e r Ve r m i n d e r u n g d e r A r b e i t s ¬
plätze. Das Gespenst einer technologi¬
s c h e n M a s s e n a r b e i t s l o s i g k e i t s i e h t
heu te n iemand mehr. A l l e rd ings s i nd
sich die Experten dar in einig, daß es
e i n e s f o r t l a u f e n d e n " W i r t s c h a f t s w a c h s ¬

tums bedarf , um Befürchtungen dieser
A r t e i n f ü r a l l e ma l zu bannen .

Eines al lerdings br ingt d ie Automat ion
mit sich. Sie macht es unerläßlich, daß
A r b e i t s p l ä t z e g e w e c h s e l t w e r d e n : i m
gleichen Unternehmen, von einem Un¬
t e r n e h m e n z u m a n d e r e n , v o n e i n e r
B r a n c h e z u r a n d e r e n . D i e s e r W e c h s e l

bringt für den betroffenen Arbeitnehmer
veränderte Arbeitsanforderungen, die an
Ihn gestellt werden.
Endgü l t i ges und Genaue res da rübe r,
wohin die Reise bei dieser Änderung
der Anforderungen geht, läßt sich heute

9
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D i e M a g n u s - K r ä n e
W o c h e n h e r . Ü b e r d i e a u s z u f ü h r e n d e

A r b e i t s e l b s t h e i ß t e s d a n n i n d e m

Bergungsbericht: „Das Wrack war über
Bb gekentert und lag mit einer Schlag¬
se i te von 105° und e iner Schräg lage
v o n c a . 5 ° . S o f o r t n a c h d e r U n t e r s u ¬

chung wurde begonnen , Hebes tander
085 mm unter dem Wrack durchzu¬
bringen. Diese Arbeit wurde durch die
Vo r a r b e i t e n , w e l c h e v o n p o l n i s c h e r
Seite bereits gemacht waren und durch
die Mithi l fe polnischer Taucher schnel l
durchgeführt.

„ A m S o n n a b e n d , d e m 1 0 . 8 . 1 9 6 8 u m

1 4 . 3 0 U h r e r h i e l t „ M A G N U S 111 “ O r d e r ,
n a c h S t e t t i n a u s z u l a u f e n . „ M A G N U S 111 “

war zu dieser Zeit mit Bergungsarbeiten
vor Esb jerg beschäf t ig t . D ie Arbe i ten
wurden sofort abgebrochen und „MAG¬
NUS III“ beschleunigt seeklar gemacht,
so daß die Reise um 19.30 Uhr begon¬
n e n w e r d e n k o n n t e . . .

„ M A G N U S I I I “ v o n H a m b u r g O r d e r ,
wieder Richtung Kiel auszulaufen. Die
R e i s e w u r d e u m 2 1 . 4 5 U h r i n S a ß n i t z

u n t e r b r o c h e n u n d d o r t w u r d e a u f n e u e

Order gewartet.

A m 1 7 . 8 . 1 9 6 8 e r h i e l t „ M A G N U S I I I “
w i e d e r O r d e r n a c h S w i n e m ü n d e a u s z u ¬
l a u f e n . “

So beginnt ein kurzer, sachlicher Ber¬
gungsber icht der F i rma Ul r ich Harms.
S e h r v i e l w o r t r e i c h e r w u r d e i n d e r Ta ¬

gespresse über das H in und Her mi t
der polnischen behördl ichen Genehmi¬
gung berichtet; man erinnert sich noch
gut daran, denn es is t e rs t e in paar

A m 1 3 . 8 . 1 9 6 8 u m 9 . 4 0 U h r a n k e r t e

„ M A G N U S I I I “ a u f d e r R e e d e v o n S w i ¬
n e m ü n d e . D a k e i n e b e h ö r d l i c h e G e ¬

nehmigung zum Einlaufen erteilt wurde,
m u ß t e a u f R e e d e g e w a r t e t w e r d e n .
A m 1 5 . 8 . 1 9 6 8 u m 1 2 . 0 0 U h r e r h i e l t

Am 19. 8. 1968 um 12.00 Uhr gelang es,
d a s S c h i f f a u f z u d r e h e n , s o d a ß d a s

1 0



Schiff mit 2° Schiagseite kielrecht lag.
D u r c h d e n w e i c h e n G r u n d ( S c h l i c k )
s a n k d a s S c h i f f e t w a 2 b i s 3 m e i n . N a c h

d e m A u f r i c h t e n w u r d e n d i e H e b e s t a n ¬

der in genauem Abstand der Stevenrol¬
len von „MAGNUS l l l ‘ ‘ und unter Be¬
rücksicht igung des Schwerpunktes des
Wracks angebracht. Am 21. 8. 1968 wa¬
ren diese Arbeiten abgeschlossen, und
e s k o n n t e m i t d e m A n h e b e n d e s H a v a ¬

risten begonnen werden. Um 10.00 Uhr
w a r d a s D e c k f r e i , u n d m a n k o n n t e b e ¬

g i n n e n , v o n a c h t e r n a n f a n g e n d , d a s
S c h i f f z u l e n z e n . H i e r b e i w u r d e n w e i t ¬

gehend e lekt r ische Tauchpumpen ver¬
wendet . Gle ichzei t ig begann man, d ie
etwa 3501 Kohlenladung mit te ls e ines
5 t S c h w i m m k r a n e s z u e n t l a d e n . D i e s e

Maßnahme ermöglichte es, die beschä¬
digte Stelle ganz über die Wasserober¬
fläche zu bringen und am Abend durch
P a t s c h e n a b z u d i c h t e n . D i e s e r w u r d e

mit te ls e iner 7mm starken Eisenplat te
herges te l l t , we lcher wasserd ich t ver¬
s c h w e i ß t w e r d e n k o n n t e . N u n w a r e s

auch möglich, die Laderäume zu lenzen.

N a c h d e m m a n d e n S c h w i m m k r a n

„MAGNUS l l l " e ingefier t ha t te , mußte

m a n f e s t s t e l l e n , d a ß d a s S c h i f f n o c h c a .

7° Schlagseite hatte, und man entschloß
s i c h , w i e d e r a n z u h e b e n . N a c h d e m a m
2 2 . 8 . a u s d e m A c h t e r s c h i f f n o c h c a .
1 0 0 t K o h l e e n t l a d e n u n d d a m i t d a s

Schiff gerade getr immt werden konnte,
w u r d e d e r K r a n w i e d e r u m e i n g e fi e r t
u n d d a s S c h i f f s c h w a m m s i c h e r a u f
e b e n e m K i e l . “

ten Arbe i t des Bergungs- und Trans¬
portgeschäftes zumutet. Deshalb diese
B i lde r, d ie fü r s i ch se lbs t sp rechen .
Aus der Fül le der aufsehenerregenden
Bergungsfälle der letzten Jahre, von der
„Magdeburg“ bis „U-Hai“, von dem so¬
wjetischen Vermessungsschiff „Juri Go-
d i n “ b i s z u m M o t o r s c h i f f „ G e fl e “ i n d e r

Seine, seien nur ein paar Fälle aus der
Arbeit der letzten Zeit herausgegriffen.

Wenn ganz al lgemein von der „Arbeit“
gesprochen wird, die die Kräne zu ver¬
r i c h t e n h a b e n , s o m ö c h t e d a m i t z u m

A u s d r u c k g e b r a c h t w e r d e n , d a ß d i e
Bergungsarbe i t nu r e in Te i lgeb ie t i s t
u n d a u c h d i e s e u n t e r s c h i e d l i c h e n C h a ¬

rakter hat. Einmal gilt es, möglichst be¬
hutsam neuwer t ige Sch i f fe zu heben,
d ie durch e ine ung lück l i che Ko l l i s ion
o d e r e i n e n S t a b i l i t ä t s u n f a l l a u f G r u n d

gegangen sind, ein anderes Mal gilt es
m i t r o b u s t e r G e w a l t W r a c k s s t ü c k w e i s e

a u s d e m G r u n d z u r e i ß e n , i n d e m s i e

sich seit vielen Jahren festgesaugt ha¬
b e n u n d d i e F a h r w a s s e r b l o c k i e r e n .

Dann wieder geht es um reine Trans¬
por t le i s tungen von sper r igen Güte rn ,
u m d a s S e t z e n v o n L e u c h t t ü r m e n , Z u -

Diese Hebung des Glückstädter Küsten¬
f rach te rs „Mar ie Bo th “ (499 BRT) i s t
nur ein beliebig herausgegriffenes Bei¬
sp ie l aus der A l l tagsarbe i t der F i rma
Ulrich Harms, die mit ihren sieben Mag¬
n u s k r ä n e n e i n e s d e r b e d e u t e n d s t e n

Bergungsunternehmen des Kont inen ts
i s t . A l l e s i e b e n K r ä n e s i n d i m W e r k

Kiel unserer Werft gebaut worden. Un¬
seren Kieler Kollegen brauchen wir also
ü b e r d i e K r ä n e s e l b s t n i c h t v i e l z u e r ¬

zählen, indessen werden die Hamburger
gern etwas mehr über d ie Leis tungs¬
fäh igke i t von Magnus I—VI I er fahren.
A b e r o b w i r m i t d e m B a u d i e s e r K r ä n e
n u n s e l b s t z u t u n h a t t e n o d e r n i c h t —

f ü r u n s a l l e d ü r f t e v o n h ö c h s t e m I n ¬

t e r e s s e s e i n , w i e s i e s i c h i m E i n s a t z

b e w ä h r e n , w a s m a n i h n e n i n d e r h a r -

Der total zerfetzte spanische Küstenfrachter Eco Luisa wird behutsam ins Dock eingefädel t .
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br ingerdienste im Hafen, und derglei¬
c h e n m e h r .

F ü r d i e s e w e i t e S k a l a v e r s c h i e d e n e r

Anforderungen hat s ich der „Magnus-“
Krantyp, der seinen Namen mit vollem
Recht trägt, glänzend bewährt. Hier in
K ü r z e s e i n e V i s i t e n k a r t e :

Länge des Pontons
B r e i t e d e s P o n t o n s
H ö h e d e s P o n t o n s

Hubkraft : 400 tbis 6mAusladung
(30 mHubhöhe)
200 tbis 26 mAusladung
(40 mHubhöhe)

m a x i m a l e H u b h ö h e : c a . 5 0 m b e i 1 2 m

Ausladung (200 t)
maximale Ausladung: ca. 40 mbei 26 m

Hubhöhe (50 t)
Tie fgang j e nach Be las tung 1 ,60 b i s

2,80 m

Antrieb: zwei 250 PS Schottel-Navigato¬
ren mit luftgekühlten Deutz-Diesel¬
motoren und ein 130 PS Bugstrahl¬
r u d e r .

Besatzung: durchschnitt l ich 8Mann.
W i e a u f d e n B i l d e r n z u e r k e n n e n i s t ,

w i rd be i Bergungsarbei ten der Ausle¬
ger im a l lgemeinen abmont ier t . Jeder
K r a n h a t e i n e H u b k r a f t v o n 4 0 0 t , a u s ¬

ser Magnus I I I , de r m i t zusä tz l i chen
D e c k w i n s c h e n 8 0 0 t h e b e n k a n n . 3 2 0 0 t

Gesamthubkra f t können a lso nöt igen¬
falls in einer großen Gemeinschaftsak¬
tion aufgebracht werden.
Daß solche Anforderungen in der Pra¬
xis tatsächlich verkommen, zeigt deut¬
l ich die erst e inige Monate zurückl ie¬
g e n d e B e r g u n g d e r „ H o r n l a n d “ ; e i n
Bergungsfall, der beachtliches Aufsehen
erregte, von dem man sagt, daß er in
der Bergungstechnik „grundlegend neue
Akzente gesetz t “ habe. (S iehe h ie rzu
umseitige Bilder.)
D i e „ H o r n l a n d “ w a r , w i e b e r i c h t e t , v o r
J a h r e s f r i s t m i t d e m f r a n z ö s i s c h e n F r a c h ¬

te r „Pres iden t P ie r re Angot “ ko l l i d ie r t
und wurde so stark beschädigt, daß sie
in wenigen Minuten sank. Etwa 30 Me¬
ter lang war das Leck. Nur Stunden da¬
n a c h w a r e n b e r e i t s e i n i g e M a g n u s -
K r ä n e z u r S t e l l e , d i e i n d e r N ä h e m i t

einer anderen Arbeit beschäftigt waren.
Man nahm unverzügl ich d ie Vorberei¬
tungen zur Hebung des Sch i f fes au f ,
doch waren die Schwierigkeiten, die bis
zur glückl ichen Beendigung der Arbei¬
t e n z u ü b e r w i n d e n w a r e n , a u ß e r o r d e n t ¬

lich groß. Es soll versucht werden, sie
in Kürze aufzuzeigen, denn erst dann
kann man die Leistung richtig würdigen
—die der Männer, we lche e ine gran¬
d i o s e G e m e i n s c h a f t s l e i s t u n g z u w e g e
b r a c h t e n u n d d i e L e i s t u n g u n s e r e r
K r ä n e , d i e i n e i n e m s o l c h e n E i n s a t z

keineswegs ängstlich vor Überanstren¬
gung geschü tz t we rden konn ten . D ie

c a . 4 5 m

c a . 2 0 m

ca. 3 ,60 m

.1 !
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S i c h e r h e i t s r e s e r v e d e r K r ä n e i s t s e h r

g r o ß ; d a s w u r d e g a n z g e w i ß s c h o n
mehr ais einmai unter Beweis gestellt.

Vo n d e n M ü h e n , d i e d e r b i s z u 3 , 5 K n o ¬

ten laufende Strom bei den Bergungs¬
arbeiten verursachte, soll hier gar nicht
gesprochen werden. Auch ohne sie war
der Fall problematisch genug. Das Schiff
ha t te e ine Ladung an Bord , d ie zum
großen Teil aus Stückgut und zu Bun¬
den verpacktem Moniere isen bestand.
Dem Gesamtgew ich t des hava r i e r t en
S c h i f f e s v o n c a . 9 5 0 0 t s t a n d e i n e k o m ¬

b i n i e r t e T r a g k r a f t d e r e i n g e s e t z t e n
Kräne von 2400 tgegenüber. Ein erster
Feh lsch lag l eh r te ba ld , daß es n i ch t
möglich war, das Schiff mit seiner vol¬
len Ladung zu heben. Deshalb wurden
z u n ä c h s t 1 0 0 0 t M o n i e r e i s e n u n t e r W a s ¬

ser aus Raum 2und 3ge löscht . D iese
A r b e i t w a r e i n a u ß e r o r d e n t l i c h m ü h s a ¬

m e s G e s c h ä f t , d a d a s E i s e n v e r r u t s c h t

w a r u n d s i c h f e s t v e r h a k t h a t t e . D i e

ganze Ladung war völlig durcheinander¬
gewor fen und mußte S tück fü r S tück
d u r c h d i e L u k e n d e s m i t e r h e b l i c h e r

Schlagseite auf Grund liegenden Schif¬
fes herausgeangeit werden.

Nach dem Abdichten der unbeschädig¬
t e n R ä u m e w u r d e d a n n , z w e i e i n h a l b

Monate nach dem Untergang, mi t der
endgül t igen Bergung des Schi ffes be¬
g o n n e n . M i t f ü n f K r ä n e n w u r d e d a s
Achterschiff soweit angehoben, daß die
hinter der Brücke l iegenden Räume 3
u n d 4 u n d d e r M a s c h i n e n r a u m t e i l w e i s e

abgepumpt werden konnten, und zwar
nur so weit, bis das Schiff eben auf¬
schwamm. Das Leerpumpen der Räume
erfolgte schrittweise, um einen zu gro¬
ß e n D r u c k u n t e r s c h i e d i n d e n R ä u m e n

z u v e r m e i d e n , d e r e i n B r e c h e n d e r
Schotte hätte zur Folge haben können.
N a c h d e m A u f s c h w i m m e n d e s A c h t e r ¬

schiffs wurde der 800t-Kran Magnus III
vor dem Brückenhaus bei Luke 3ange¬
setzt. Mit seiner Hilfe konnte die Schlag¬
s e i t e d e s a u f e i n e r s t a r k a b f a l l e n d e n

Böschung liegenden Schiffes von 32°
a u f 2 1 ° r e d u z i e r t w e r d e n . D a n a c h w e i ¬

teres Abpumpen achtern, Abziehen der
üb r i gen K räne vom H in te rsch i f f nach
vorn, gemeinsames Anhieven vorn, wei¬
t e r e s A u f r i c h t e n u n d w i e d e r s c h r i t t w e i ¬

ses Leerpumpen —bis das Schiff halb
schwimmend, halb durch die Kräne ge¬
h a l t e n , v o r s i c h t i g z u m D o c k v e r h o l t
w e r d e n k o n n t e , i n w e l c h e s m a n d a s

W r a c k d a n n „ e i n f ä d e l n “ m u ß t e .

Was h ie r in wen igen Sätzen vor uns
abrol l t , war in Wirk l ichkei t e ine Arbei t
von fast drei Wochen. Ist das eine lange
Zeit? Man muß sagen eine erstaunlich
kurze, wenn man bedenkt, daß ähnliche
Arbe i t en d iese r G rößeno rdnung noch



1 * Bergung ist, beweist z. B. die Hebung
der „Mountbat ton“ . Das war auch nur
e in k ie ines Sch i f f , e in F i schdampfe r.
Aber er hatte, nachdem er 1951 auf der
Über füh rungs fah r t von Eng land nach
Hamburg westlich von Feuerschiff „Elbe
1“ gesunken war, 17 Jahre auf Grund
gelegen, wobei er, bei dem ständigen
W e c h s e l d e s T i d e n s t r o m s , 6 M e t e r t i e f

eingesandet war. Magnus Vund VI ar¬
beiteten, durch den Strom stark behin¬
d e r t , z w e i W o c h e n l a n g d a r a n , d a s
W r a c k a u s d e m G r u n d z u z e r r e n . V i e r ¬

mal brachen d ie Stroppen dabei . Der
Schrottpreis für dieses Wrack hätte den
Aufwand v ie l le icht n icht gelohnt ; doch
es war dringend notwendig, das Fahr¬
w a s s e r e n d l i c h v o n s o l c h e n H i n d e r n i s ¬

sen zu befreien. Derart ige Räumungs¬
arbe i ten gehö ren nun zum s tänd igen
Programm der Magnus-Flotte. Zu diesem
Zweck hat die HDW einen Großgreifer
e n t w i c k e l t , d e r b e i 9 , 2 0 m M a u l w e i t e

und 4,40 mBreite ein Fassungsvermö¬
gen von 50 m^ hat. 105 twiegt der Ko¬
loß, der mit einer Schließkraft von 600 t
zwei fe l los ganze Arbe i t le is te t . U l r ich
H a r m s b e s i t z t 2 v o n d i e s e n G r e i f e r n ,
d i e b e i d e v o l l i m E i n s a t z s i n d .

A b s c h l i e ß e n d n o c h e i n B l i c k a u f e i n e

Groß-Bergung in den Schärengewäs¬
sern vor Stockholm, wo sich Schwierig¬
keiten vor allem aus der Lage des ge¬
sunkenen Schiffes ergaben. Das schwe¬
d i s c h e M o t o r s c h i f f „ A l a b a m a “ w a r v o r n

aufgelaufen, kenterte, und sackte ach¬
t e r n a u f 3 2 m T i e f e a b . V o l l k o m m e n a u f

der Se i te l iegend mußte es zunächst
aufgerichtet werden, bevor man an das
Heben gehen konnte. Das Bild auf S. 17
zeigt die Methode des Aufrichtens mit¬
t e l s s t a r k e r H e b e l , w i e s i e b e i d e r

„Magdeburg“ seinerzeit auch schon An¬
wendung fanden. Nach dem Aufr ichten
e r fo lg te das Abpumpen und Anheben
i n k o m b i n i e r t e r A k t i o n m i t 5 K r ä n e n i n

ä h n l i c h e r W e i s e , w i e b e i d e r „ H o r n -

m m

i

ml

4

b i s v o r k u r z e m o f t n a c h m o n a t e l a n ¬

gem Bemühen e r fo l g l os abgeb rochen
w u r d e n .

Die Bilder auf S. 14 zeigen das Aufrich¬
ten des in Sonderburg be im Be laden
an der P ie r gekente r ten Fährsch i f fes
„ Tr i l l i n g e n “ . D i e g a n z e A k t i o n , v o m
Auslaufen aus Hamburg bis zum Auf¬

r i c h t e n u n d H e b e n d e s S c h i f f e s d a u e r t e

led ig l ich dre i Tage.
D i e s w a r n u n e i n z i e m l i c h k l e i n e s

S c h i f f u n d e s w a r u n b e s c h ä d i g t . E s
s e t z t e k e i n S t r o m u n d d a s S c h i f f h a t t e

nicht lange auf Grund gelegen. Daß die
Schi ffsgröße al le in nicht ausschlagge¬
bend f ü r den Schw ie r i gke i t sg rad de r



s a s

l a n d “ . D i e ä u ß e r e n U m s t ä n d e w a r e n b e i

d e r „ A i a b a m a “ g ü n s t i g e r a l s b e i d e r
„Hornland“ (Jahreszeit, Strömung etc.),
a b e r d a s S c h i f f w a r m i t s e i n e n 9 0 0 0 t

e i n n o c h s c h w e r e r e r B r o c k e n .

Wir haben jetzt hauptsächlich von den
Bergungen gesprochen und das n icht
ohne Grund. Es sind gewiß die schwie¬
rigsten, aber auch die spektakulärsten
Aufgaben der großen Kräne. Indessen
m a c h e n s i e z e i t l i c h n i c h t v i e l m e h r a l s

d i e H ä l f t e a l l e r A u f g a b e n a u s . D e r
große Rest setzt sich, wie schon ange¬
deutet, aus Montage- und Transportlei¬
stungen zusammen, Wasserbauarbeiten,
Verlegen von Wasserleitungen (wie erst
kürzl ich zwischen Pel lworm und Hal l ig
H o o g e ) , u n d s c h l i e ß l i c h , w i e w i r e s
selbst oft erleben, aus Hilfeleistung bei
der Ausrüstung unserer Schiffe. Das ne¬
benstehende Bi ld zeigt, wie Magnus I
e i n e m u n s e r e r C o n t a i n e r s c h i f f e e i n e n

K e s s e l e i n s e t z t .

Zu erwähnen wäre noch, daß zur Mag¬
nus Flotte auch die Mulus-Pontons ge¬
hören, Pontons von 76 mLänge, 24 m
B r e i t e u n d 4 m S e i t e n h ö h e , d i e e i n e

Tragkraft von 5000 thaben! Ihr Verwen¬
dungszweck ist sehr v ie lsei t ig, da die
Pontons auch geflutet werden können.
Das Magnus-Programm ist noch keines¬
wegs abgesch lossen . Man i s t i n K ie l
dabei, es um neue Einheiten zu erwei¬
t e r n . c l .



E l e k t r i z i t ä t a n B o r d

d e s F a h r g a s t s c h i f f e s „ H a m b u r g9 9

o on allen technischen Bereichen,aus
denen insgesamt ein modernes Fahr¬
gastschiff resultiert, ist die Versorgung
m i t e l e k t r i s c h e m S t r o m e i n e r d e r w i c h ¬

tigsten und imposantesten. Der Ver¬
b r a u c h v o n L i c h t - u n d K r a f t s t r o m a u f

e inem Sch i f f w ie de r „Hamburg “ l äß t
k e i n e n Ve r g l e i c h m i t i r g e n d w e l c h e n
Landanlagen gleicher räumlicher Aus¬
dehnung zu. Der heutige Bericht möchte
versuchen, anhand e in iger Zahlen d ie
Größenordnung dieses Leistungsbedarfs
in etwa anzudeuten, und die Bilder zei¬
gen in einigen wenigen Ausschnitten,
w i e d i e A d e r n b e s c h a f f e n s i n d , d i e d i e

Organe des Schiffes mit Lebensenergie
versorgen. Die elektrotechnische Ausrü¬
stung ist im Rahmen der Gemeinschafts¬
a r b e i t d e r S c h i f f b a u l i e h e n u n d m a s c h i ¬
n e n b a u l i c h e n G e w e r k e d e r W e r f t s o w i e

m e h r e r e r F r e m d fi r m e n b e r e i t s w e i t f o r t ¬

geschr i t ten. Vie le wicht ige e lekt r ische
An lagen und An lagente i le s ind schon
eingebaut worden, wie z. B. die Haupt¬
schaltanlagen, die Haupt- und Hilfsma¬
schinenbet r iebse inr ichtungen, d ie Be¬
leuchtungsanlage bis zum A-Deck, die
Decksmaschinen, die Lasten- und Per¬
sonenaufzüge, die Wäscherei, die Druk-
k e r e i , d i e K ü c h e n e i n r i c h t u n g e n e i n ¬
s c h l i e ß l i c h d e r F l e i s c h e r e i , B ä c k e r e i u n d
K o n d i t o r e i s o w i e d i e N o t s t r o m v e r s o r ¬

gungsanlage.

Schwerpunkte der kommenden Wochen
u n d M o n a t e w e r d e n d i e T e l e f o n - u n d

die Fernsehanlage sein, die Uhren, Mu¬
s ik - und Kommandoüber t ragung , Bar -
und Pantry-Einr ichtungen sowie a l les ,
was für die Schiffsführung auf der Kom¬
m a n d o b r ü c k e v o r h a n d e n s e i n m u ß .

Um e inen Beg r i f f vom Arbe i t sumfang
nur eines dieser Schwerpunkte zu ge¬
b e n , s e i d i e F e r n s p r e c h a n l a g e ( S E L
C r o s s b a r - S c h a l t e r - G r o ß e i t o m a t n a c h

dem Koord ina tensys tem) —herausge¬
stel l t . Die Schaltarbeiten, die an Bord
durchgeführ t werden müssen, werden
e t w a v i e r M o n a t e d a u e r n .

E i n e Ü b e r s i c h t ü b e r d e n A u f b a u d e r

e l e k t r i s c h e n P r i m ä r a n l a g e g i b t d a s
Grundschaltbild (Abb. 1).
Die Schaltanlage ist als Drehstroman¬
lage m i t geerde tem Mi t te lpunk ts le i te r
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r a t o r s s c h a l t e t s i c h d e r L a n d a n s c h l u ß s c h a l t e r u n d a n s c h l i e ¬

ßend der Überleitungsschalter automatisch ein. Solange die
Speisung von Land erfolgt, lassen sich die Bordgeneratoren
n i c h t e i n s c h a l t e n .

Der Landanschluß ist für eine Aufnahmeleistung von 900 kVA
vorgesehen.

K u r z s c h l u ß

Zur Beherrschung des maximal möglichen Kurzschlußstroms
von 116 000 Amp. wurde von der AEG ein motorisch ange¬
tr iebener Le is tungsschal ter mi t e inem Schal tvermögen von
180 000 Amp. neu entwickelt.
Für d ie Hauptschal t tafe l , d ie Notschal t tafe l , d ie Hauptver¬
te i ler und d ie Ver te i lerschal ts ta t ionen für d ie Beleuchtung
wurde den Klassifikationsgesellschaften die Selektivität nach¬
gewiesen.
Es dürf te in diesem Zusammenhang interessieren, daß für
Sch i f f und Masch ine 263 E lek t ro -Mo to ren m i t i nsgesamt
4150 PS an Bord eingebaut sind.

Kabel- und Leitungsnetze
Es ist schwer vorstel lbar, wie viele Kabel an Bord ver legt
werden müssen. Die Gesamtlänge für das Kraftnetz (MGCG),
das Lichtnetz (XYM) und das Fernmeldenetz (FMGCG) be¬

trägt rund 240 km! Etwa 85 Prozent sind davon bis heute in¬
stal l iert . Die Bi lder zeigen einige Beispiele. Auf Abb. 2er¬
kennt man die Generatorenkabelbahn (3x 1650 kW), zum Ma¬
schinenleitstand gesehen. Je Generatorphase sind 1800 mm^
verlegt. In jedem Kabel sind die Phasen RST geführt. Das
ergibt je Generatorphase 15x1 x120mm^ oder je Generator
1 5 x 3 x 1 2 0 m m ^ p l u s S x S x l Z O m m ^ f ü r d e n S t e r n p u n k t s ¬
le i te r, d . h . je Genera to r 18x3x120mm^ und fü r d ie d re i

a u s g e f ü h r f . D i e i n s t a l l i e r t e L e i s t u n g b e t r ä g t 7 0 8 0 k VA .
S t romerzeuge r s i nd 3Tu rbogene ra to ren j e 2060 kVA und
2Dieselgeneratoren je 450 kVA. Bei e inem angenommenen
Leis tungsfaktor von cos cp =0,8 s ind be i Seebetr ieb und
voller Küchenbenutzung zwei Turbogeneratoren zu 88 °/o aus¬
gelastet. Die Generatorschutzeinrichtung löst den Generator¬
schalter bei 20 “/o Überlastung unverzögert und bei 2°/o
Rückleistung verzögert aus.
Die Energievertei lung für die wichtigen Verbraucher außer¬
halb des Maschinenraumes erfolgt über 8Hauptvertei lungen,
und zwar 4für die Beleuchtung, 1für die Küche im B-Deck,
1 fü r d i e Küche im C -Deck , j e 1 fü r d i e Kesse l - und d i e
Kl imaanlage.
Die Hauptverteilungsstationen sind entweder mit zusätzlichen
H a v a r i e l e i t u n g e n v e r s e h e n o d e r s i e h a b e n e i n e e i g e n e
zweite Einspeisung. Diese doppelten Einspeisungen in Ver¬
b indung mi t de r Trennmög l i chke i t i n der Haup tscha l t ta fe l
garantiert eine hohe Betriebssicherheit.
Die Notschalttafel, die im Normalbetrieb durch die Überlei¬
tung von der Hauptschal t ta fe l e ingespeis t w i rd , is t immer
unter Spannung. Nach der Leistungsbilanz für den Notbetrieb
hat ein Notdieselgenerator im Alleinbetrieb noch 14% Wirk¬
l a s t r e s e r v e .

Im folgenden seien verschiedene Betriebsbeispiele erläutert.

A n f a h r b e t r i e b

Zum Anfahren wird ein Dieselaggregat gestartet, während die
zwei te Maschine als “stand-by“-Aggregat berei ts teht . Wenn
85 %der Nennspannung erreicht sind, schaltet sich der Gene¬
r a t o r s c h a l t e r a u t o m a t i s c h e i n . D e r z w e i t e G e n e r a t o r k a n n b e i

Bedarf nach vorher iger Synchronisat ion para l le l geschal tet
werden. Die Speisung der Turbogenerator-Hilfsmaschinen er¬
folgt über die Wiederanfahrschiene der Kesseltafel. Nachdem
ein Turbogenera tor au f Bef r iebsdrehzah l gebracht worden
ist, wird der Generatorschalter eingelegt. Mittels Drucktaste
wird die Synchronisierung von Haupt- und Notschienen ein¬
geleitet. Die Verbindung zwischen den beiden Schienensyste¬
men erfolgt dann durch automatisches Einlegen des Überlei¬
tungsscha l te rs . Der No tgenera to rscha l te r w i rd nach e twa
12 Sekunden ausgelöst und das Dieselaggregat automatisch
sti l lgelegt.

N o r m a l b e t r i e b

Die Hauptschalttafel wird von einem oder mehreren Turbo¬
generatoren gespeist. Die Synchronisierung kann von Hand
oder automatisch erfolgen. Der Überleitungsschaiter schaltet
sich bei spannungsfreier Notschalttafel selbsttätig zu. Land¬
anschluß- und Notgeneratorschalter lassen sich nicht einle-
gen, solange die Notschalttafel Spannung vom Bordnetz er¬
h ä l t .

N o t b e i r i e b

I m F a l l e e i n e s “ b l a c k o u t “ f a l l e n d i e Ve r b r a u c h e r s c h a l t e r m i t

Un te rspannungsaus lösern (unw ich t ige Verb raucher ) so fo r t
aus. Der Überleitungsschalter in der Notschalttafel und die
Speiseschalter für die Hauptverteilungen fallen nach 0,2 Se¬
k u n d e n , d i e G e n e r a t o r s c h a l t e r n a c h 0 , 4 S e k u n d e n a u s .

Ein Spannungswächter an der Überleitung gibt nach 1bis 2
Sekunden bei fehlender Spannung einen Startimpuls an den
vorgewählten Notdiesel. Bei Nichtanlauf dieses Dieselaggre¬
gats startet der “stand-by“-Diesel. Sind 85 %der Nennspan¬
nung erreicht, schaltet der Generatorschalter den Notgene¬
r a t o r a u f d i e N o t s c h i e n e n .

Abb. 2Generatorenbahn, zum Lei tstand gesehen.

L a n d a n s c h l u ß b e t r i e b

D e r L a n d a n s c h l u ß b e fi n d e t s i c h i n d e r N o t s c h a l t t a f e l . V o n

dort kann durch die Überleitung die Hauptschaltanlage ge¬
speist werden. Nach dem Ausschalten des letzten Bordgene-
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Turbogeneratoren zusammen 54 Kabel 3x120 mm^ mit einem
K a b e l d u r c h m e s s e r v o n

Bild 3zeigt Kabelbahnen in einem Proviantkühiraum. Nur in
d e n B e t r i e b s r ä u m e n w e r d e n d i e K a b e l b a h n e n u n d K a b e l , s o ¬

fern sie nicht gegen mechanische Beschädigungen geschützt
w e r d e n m ü s s e n , s i c h t b a r b l e i b e n ; i n d e n W o h n b e r e i c h e n s i n d

die Kabel durch Wände, Decken, Wegerungen und Verscha¬
lungen verdeckt,
B i l d 4ze ig t e ine Deckenkabe lbahn im Spe isesaa l B -Deck
n o c h u n v e r s c h a l t . D i e B a h n e n s i n d a u f S t e u e r b o r d - S e i t e

2 4 0 0 m m , a n B a c k b o r d 2 2 0 0 m m b r e i t .

Wenn die Fahrgäste später im festl ich erleuchteten Speise¬
s a a l s i t z e n , w e r d e n s i e k a u m a h n e n , w a s o b e r h a l b d e r D e k -

kenverkleidung an Kabelbahnen versteckt ist.
Es wird in diesem Zusammenhang auch interessieren, einmal
e ine Küchen-Schal ts tat ion zu sehen, d ie noch n icht fer t ig
v e r d r a h t e t i s t .

B i ld 5zeigt e ine solche Küchentafel auf dem B-Deck. An¬
schlußleistung etwa 250 kW. Für den gesamten Wirtschafts¬
betrieb werden etwa 750 kW benötigt. Hierzu ein paar An¬
gaben über d ie Le is tungs fäh igke i t de r Küchen , d . h . d ie
Mannschaf tsküche im D-Deck, Hauptküche im C-Deck, d ie
K ü c h e i m B - D e c k u n d d i e S c h n e l l k ü c h e i n d e r L i d o b a r a u f

dem erhöhten Lidodeck. —An Großgeräten s ind eingebaut:
10 Kochkessel mit einem Gesamtfassungsvermögen von 1040
Liter; 5Friteusen mit 145 Liter Gesamtinhalt, das entspricht
einer Leistung von 290 kg pommes frites oder 145 kg Fisch
pro Stunde; 3Kippbratpfannen mit einer Stundenleistung von
beispielsweise 2250 Frikadellen; 17 Bratröhren, mit denen je
Mahlzeit bis zu 340 kg Fleisch gebraten werden kann; 11 Eis¬
würfelmaschinen mit einer Tagesleistung von 1680 kg, das
sind etwa 50 200 Eiswürfel; 47 Einzelkühlschränke (ohne Kühl¬
räume) mit einem Gesamtnutzinhalt von 36 245 Liter.
2 B a n d t o a s t e r u n d 6 S t ü c k V i e r s c h e i b e n t o a s l e r k ö n n e n i n d e r

S t u n d e b i s z u 2 5 0 0 S c h e i b e n To a s t r ö s t e n ; d i e b e i d e n K a r ¬

t o f f e l s chä lmasch inen haben e i ne S tunden le i s t ung von j e
700 kg, mit den Backöfen kann man pro Tag 700 Weißbrote
backen. Dann s ind da 7Geschir rspülmaschinen, mi t denen
man stündlich 11 800 große Teller spülen kann usw. usw.
N a c h d e r K o m b ü s e n u n e i n B l i c k i n d i e W ä s c h e r e i . D i e L e i ¬

stungsfähigkei t der Wäscherei wird im 8Stundenbetr ieb bei
etwa 1200 kg liegen. Die Reinigungsanlage wird in der glei¬
chen Zeit etwa 180 kg leisten. Der Wasserverbrauch liegt bei
3,5 cbm, der Dampfverbrauch bei 500 kg je Stunde. Die Wä¬
scherei umfaßt 2Pul lmannwaschmaschinen, 2Zentr i fugen, 2
Tumbler, 1Absaugemangel mit 80 cm Durchmesser, 3,30 m
Arbe i tsbre i te , 1Karusse l lp resse, 1F lachbodenpresse und 1
Reverspresse. Die chemische Reinigungsanlage besteht aus
1Böwe-Re in i gungsmasch ine , 1Un i ve r sa l büge lmasch ine , 1
Absaugbügel t isch, 1Detachier t isch und 1Absaugturbine. Die
Waschmaschinen fahren vol lautomatisch. Die Programmauf¬
gabe er fo lg t über Lochkar tenautomat ik . Völ l ig neuar t ig für
Schiffe ist die Reinigungsmaschine. Diese Maschine reinigt,
schleudert und trocknet in einem Arbeitsgang. Der Wäscherei
ist eine kleine Näherei angegliedert, in der Ausbesserungen
vorgenommen werden können. In der Wäscherei werden vor¬
aussichtlich 8-10 Personen beschäftigt sein, so daß die Lei¬
stung je Person bei etwa 15-19 kg pro Stunde fix und fertig
bearbeiteter Wäsche liegen wird.
Als e iner der Schwerpunkte wurde am Anfang dieses Be¬
richtes die Fernsehanlage bezeichnet. Es handelt sich hierbei
um die fernsehtechnische Ausrüstung, die als modernste und
umfassendste, die je auf einem Schiff installiert wurde, ganz
besondere Beachtung finden wird. Sie ist e inger ichtet zum
Empfang aller Programme der europäischen und amerikani¬
s c h e n N o r m e n . I n d e r F e r n s e h z e n t r a l e s i n d d a r ü b e r h i n a u s

alle technischen Einrichtungen vorhanden, die zur Herstellung

5 0 m m .

A b b . 5 K ü c h e n s t a t i o n K B 4 1

e ines bordeigenen Fernsehprogramms notwendig s ind. Der
Empfang der Programme erfolgt mittels ferngesteuerter Spe-
ziaiantennen, die drehbar auf der Schornsteinplattform mon¬
tiert sind. Ein bordeigener Fernsehsender setzt das empfan¬
gene Programm auf den Bordfernsehkanal um. In den Kam¬
mern, Gesel lschafts- und Gemeinschaftsräumen sind insge¬
samt 400 Fernsehgeräte aufgestellt.
An 10 verschiedenen Stel len im Schi ff s ind Steckmögl ich¬
k e i t e n z u m A n s c h l u ß e i n e r P l u m b i c o n - L i v e - K a m e r a v o r h a n ¬

den. Hiermit werden aktuelle Bildreportagen gebracht. Mikro¬
fonanschlüsse sorgen dafür, daß zum Bild auch der Ton auf¬
genommen werden kann.
I n d e r F e r n s e h z e n t r a l e i s t a l l e s , w a s h e u t e z u e i n e r m o d e r n e n

Fernseh-Studio-Ausrüstung gehört . Ein Fi lmabtaster er laubt
die Übertragung von Spielfilmen, eine Dia-Abtasteinrichtung
kann für Vorträge benutzt werden, ein Lesegerät überträgt
Druckvorlagen wie Programme, Speisekarten, Wetterberichte,
Bordzeitungen usw. Zwei Bildbandgeräte sind zur Herstellung
von Fernseh-Programmkonserven sowie zur Wiedergabe von
Bildaufzeichnungen bestimmt.
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Unsere derzei t ige e iekt ro ly l ische Schie i f -
aniage. Der Gieichstromgenerator ist luft¬
t r o c k e n i m N e b e n r a u m s t a t i o n i e r t .

1

E lys ie rsch le i fmasch ine mi t 2ha lbautoma¬
tisch arbeitenden Aufspanntischen.

2

Fi l tere inr ichtung für d ie Elekt ro ly tflüssig¬
keit und Absaugeeinrichtung für den Elek¬
trolytnebel .

3

getragen wird, so verdient dieses Ver¬
f a h r e n s c h o n e i n e b e s o n d e r e B e a c h ¬

t u n g .

V o r a c h t J a h r e n h a b e n w i r d i e s e B e ¬

a rbe i tungsmethode a i s zwe i te r deu t¬
scher Betrieb in unserem Werk einge¬

f ü h r t . D i e d a f ü r e r f o r d e r i i c h e M a s c h i n e n -

a n i a g e ( A b b . 1 ) k o s t e t e d a m a i s c a .
D M 4 7 0 0 0 , — u n d b e s t a n d a u s 1 S c h i e i f -

maschine mit hor izontaier Schlei fspin¬
de i fü r d ie Fre i - und Spanflächen, 1
Senkrechtmaschine für d ie Spanfläche
und Spanlei tstufe, 1Gleichstrom-Gene¬
rator, 2Filtereinrichtungen für den Elek¬
t ro ly ten und 1Absauge-Einr ichtung für
den entstehenden Elektrolytnebel.

Anfangs hatten wir große Schwierigkei¬
t e n , z u m a l e s n o c h a n K o n s t r u k t i o n s e r ¬

fahrung beim Bau der Maschinen und
ihrer Nebeneinrichtungen mangelte. Uns
standen damals die nur abgewandelten
M a s c h i n e n k o n v e n t i o n e l l e r A r t z u r Ve r ¬

fügung.

So waren wir oft der Versuchung nahe,
das elektrolytische Schleifen wieder auf¬
zugeben, Aber wir hatten Vertrauen zu
d e m n e u e n V e r f a h r e n u n d d a s f ü r d i e

elektrolyt ische Schleifanlage invest ierte
Kapital legte uns die Verpflichtung auf,
jeden Mangel näher zu untersuchen und
uns eingehend mit der Materie zu be¬
fassen, Nach etwa einjähriger Gemein¬
s c h a f t s a r b e i t m i t d e m L i e f e r w e r k w a r e n

d ie größten Schwier igkei ten überwun¬
d e n .

Al le Werkzeuge werden zentra l in der
Werkzeugmache re i unse res Be t r i ebes
gefertigt und instandgesetzt. Es wurden
d a m a l s i m a l t e n V e r f a h r e n u n d w e r d e n

heute noch täglich etwa 250-300 Stück
gelötete Hartmetall-Drehmeißel mit den
Q u e r s c h n i t t e n v o n 1 2 m m V i e r k a n t b i s
5 0 X 8 0 m m — m i t a l l e n v o r k o m m e n d e n

H a r t m e t a l l s o r t e n b e s t ü c k t — f ü r I n s t a n d ¬

setzungen und Neuanfert igung elektro¬
lytisch geschliffen.
I m k o n v e n t i o n e l l e n V e r f a h r e n m i t S i l i -
c i u m - C a r b i d - u n d D i a m a n t s c h l e i f s c h e i ¬

ben haben wir für d iese Mengen von
Werkzeugen zum Vorschliff, Nachschliff,
Läppschliff und für den Spanleitstufen¬
schl i f f täg l ich insgesamt fünf Arbei ts¬
k r ä f t e i n z w e i S c h i c h t e n e i n s e t z e n m ü s ¬

s e n . D a b e i w a r e n S c h l e i f r i s s e i m H a r t ¬

m e t a l l e i n f a c h n i c h t z u v e r m e i d e n , s o
d a ß d i e D r e h m e i ß e l z u m T e i l s c h o n v o r

Das praktische elektrolytische Schleifen von
Hartmetall-Drehmeißein und -Messerköpfen

v o n L o t h a r W e i s s

Bevor wir in unserem Werk das Elysier-
schleifen von gelöteten Hartmetall-Dreh¬
m e i ß e l n e i n f ü h r t e n , h a t t e n w i r b e i m
m e c h a n i s c h e n S c h l e i f v e r f a h r e n m i t S i l i -

c i u m - C a r b i d - u n d D i a m a n t s c h l e i f s c h e i ¬
b e n s e h r h o h e K o s t e n z u v e r z e i c h n e n .

Für einen Hartmetall-Schruppdrehmeißel
v o n m i t t l e r e r G r ö ß e z . B . b r a u c h t e m a n

damals für das Vor-, Nach- und Läpp¬
sch le i fen e insch l ieß l i ch der Span le i t¬
stufe länger als eine Viertelstunde. Da¬
zu kamen verhältnismäßig hohe Kosten
f ü r d a s S c h e i b e n m a t e r i a l . A u ß e r d e m

zeigte jeder fünfte Drehmeißel Schleif¬
r i s s e i m H a r t m e t a l l . W i r v e r s u c h t e n d e s ¬

halb seit langem, dieses damals übliche
S c h l e i f v e r f a h r e n z u v e r b e s s e r n . B i s v o r

etwa zehn Jahren das „e lektro lyt ische
Schle i fen“ aus den USA nach Europa
gelangte.
Es ist ein Fertigungsverfahren, das sich
i m R a h m e n d e r k o n v e n t i o n e l l e n B e a r ¬

be i tungsmögl ichke i ten heraushebt . Es
nimmt in Bezug auf Arbei tszei ten und
Oberflächengüte in der Metal l industr ie
eine Sonderstellung ein. Wenn man be¬
d e n k t , d a ß i m E i n s c h l i f f v e r f a h r e n i n w e ¬

nigen Sekunden Oberflächenqual i tä ten
von unter 1ri Rauhigkeit erzielt werden
u n d d a b e i e r h e b l i c h a n H a r t m e t a l l a b -



d e m E i n s a t z z e r s t ö r t u n d u n b r a u c h b a r
w a r e n . D i e H a a r r i s s e w u r d e n i n v i e i e n

F ä i i e n v o n d e r K o n t r o l i e n i c h t e r k a n n t

u n d e r s t n a c h d e m B r u c h i m B e t r i e b

festgestei i t .

Ais wir dann die eiektrolytische Aniage
von den erkannten Mängein befreit hat¬
t e n u n d s i e v o i i i n B e t r i e b n e h m e n

konnten, brauchten wir für die genann¬
ten Mengen nu r noch zwe i Sch ie i f e r
e i n z u s e t z e n , d i e h e u t e z u s ä t z i i c h n o c h

mit anderen Arbeiten beschäft igt wer¬
d e n k ö n n e n .

D i e A r b e i t s z e i t e n k o n n t e n s o u m m e h r

ais 65% gesenkt werden. Wir sparen
d a d u r c h m i n d e s t e n s d r e i A r b e i t s k r ä f t e

e i n . E i n S c h i e i f e r k o s t e t d e n B e t r i e b i m

J a h r r u n d D M 1 5 0 0 0 , — . B e i d r e i M a n n

bedeutet das also eine jährliche Einspa¬
rung von DM 45 000,—. Diese Einspa¬
rung wird dadurch noch erhöht, daß die
Ausschußmenge, d ie be im konvent io¬
nellen Schleifen durch die Rißbildung im
H a r t m e t a l l b e d i n g t i s t u n d e t w a b e i
20% liegt, beim elektrolytischen Schlei¬
fen wegfä l l t . D ie be im mechan ischen
Schleifen bislang aufgetretenen Schleif¬
r i s s e w e r d e n d u r c h d i e u n v e r m e i d l i c h e

Re ibungse rwä rmung und du rch man¬
g e l n d e S o r g f a l t b e i m S c h l e i f e n i m
Akkord ve ru rsach t , während dagegen
eine Erwärmung beim e lekt ro ly t ischen
Schleifen nicht auftritt. Mit einer Elysier-
D i a m a n t s c h l e i f s c h e i b e s c h l e i f e n w i r
e t w a 1 0 0 0 0 b i s 1 2 0 0 0 D r e h m e i ß e l a n

den Frei- und Spanflächen. Die Kosten
für die Schleifmittel betragen z. Z. rd.
D M 7 0 0 0 , — , w ä h r e n d f r ü h e r ü b e r

DM 21 000,— pro Jahr verbraucht wur¬
d e n ; a l s o a u c h e i n e E i n s p a r u n g a n
S c h l e i f m i t t e l n !

Schon diese Ergebnisse hatten uns da¬
von überzeugt, daß das Elysierschleifen
d e m m e c h a n i s c h e n S c h l e i f e n m i t S i l i -

c i u m - C a r b i d - u n d D i a m a n t s c h l e i f s c h e i ¬

ben weit überlegen ist. Folgende Schlüs¬
selpunkte müssen jedoch vorausgesetzt
w e r d e n :

1. Den praktischen Erfordernissen ent¬
sprechend müssen geeignete Maschi¬
nen eingesetzt werden,

a) die in ihren Spindel- und Tischlage¬
rungen gegen die elektrochemische
K o r r o s i o n i s o l i e r t s i n d ,

b) bei denen das Absaugen des Elek¬
trolytnebels und der ni t rosen Gase
garantiert ist, die sich beim Schleif¬
v o r g a n g e n t w i c k e l n u n d f ü r d e n
menschl ichen Organismus schädl ich
s i n d ,

c) die mit zwei voneinander unabhängig
arbeitenden Aufspanntischen (s. Bild
2) mit halbautomatischem Vor- und
Rücklauf e inger ichtet s ind, um d ie
Warte- und Nebenzei ten niedr ig zu
h a l t e n .

d) bei denen der Anpreßdruck automa¬
tisch und optimal gesteuert wird und

e) die gute Filtereinrichtungen (s. Bild 3)
für den Elektrolyten besitzen, in de¬
nen die Elektrolytflüssigkeit von Ei¬
sentei len und jegl icher Verschmut¬
zung freigehalten wird.

Zur Arbei tsk le idung ist zu sagen, daß
d e r S c h l e i f e r G u m m i h a n d s c h u h e u n d

Gummischürze zum Schutze gegen den
Elektrolyten tragen sollte.

2. Es müssen bronze- oder stahlgebun¬
d e n e D i a m a n t s c h l e i f s c h e i b e n v e r w e n d e t

w e r d e n . K o n z e n t r a t i o n 6 8 — 7 5 m i t e i n e r

D i a m a n t k ö r n u n g 1 2 0 - 1 4 0 , B e l a g h ö h e
1 - 2 m m . D i e R a n d b r e i t e r i c h t e t s i c h

n a c h d e m B e d a r f . I n u n s e r e m F a l l i s t
d i e R a n d b r e i t e b e i o s z i l l i e r e n d e r D i a ¬

m a n t s c h e i b e m i n d e s t e n s 3 5 m m f ü r
D r e h m e i ß e l b i s 5 0 m m V i e r k a n t . U n ¬

seren Erfahrungen nach wäre es noch
günstiger, für Drehmeißel von so großen
Abmaßen künftig Maschinen mit Schleif¬
s c h e i b e n v o n 3 0 0 — 3 5 0 m m D u r c h m e s ¬
s e r u n d e i n e m S c h l e i f r a n d v o n 6 0 m m

B r e i t e z u b a u e n .

B e i m S c h l e i f e n m i t o s z i l l i e r e n d e r

S c h e i b e s o l l t e d i e D r e h m e i ß e l s c h n e i d e

mögl ichst n icht vol l aus dem Schlei f¬
r a n d h e r a u s f a h r e n b z w . s i c h i m m e r i n ¬

nerhalb des Diamantbelages befinden.
Dadurch wird ein unnötiger Kantenver¬
s c h l e i ß a n d e r S c h e i b e v e r h i n d e r t . D i e

S c h l e i f s c h e i b e m u ß w ä h r e n d d e s S c h l e i f ¬

vorganges auf der ganzen Schleiffläche
re ich l i ch m i t E lek t ro ly tflüss igke i t um¬
spült sein, da andernfal ls der elektro¬
chemische Vorgang gestört wird. Plan¬
lau f bzw. schw ingungs f re ie r Lau f de r
D i a m a n t s c h e i b e i s t G r u n d b e d i n g u n g .
D i e S c h e i b e m u ß d e s h a l b a u f e i n e r v e r ¬

hältnismäßig stark dimensionierten und
gut gelagerten Schleifspindel mit spiel¬
freiem Lauf befestigt und ausgewuchtet
se in .

D i e a u s d e m S c h e i b e n - W e r k s t o f f h e r v o r ¬

stehenden Diamantkörnerspi tzen erfü l¬
l e n z w e i F u n k t i o n e n : S i e h a l t e n d e n

n o t w e n d i g e n A b s t a n d z w i s c h e n d e m
B i n d u n g s m e t a l l d e r D i a m a n t s c h l e i f ¬
s c h e i b e ( d e r K a t h o d e ) u n d d e r z u
s c h l e i f e n d e n

fläche (der Anode); dieser Abstand er¬
mög l i ch t überhaup t e rs t den e lek t ro¬
lyt ischen Vorgang. Ferner nehmen sie
den Rest nichtelysierten Werkstoffes ab.
Logischerweise nutzen sich vom Schlei¬
fen auch d ie aus de r E lys ie rsche ibe
hervorstehenden Spitzen der Diamant¬
körner ab und der zum Elysierverfahren
nö t i ge Sch le i f spa l t ve reng t s i ch . D ie
Funkenbi ldung n immt dadurch zu. Die
Scheibe muß dann mit einem geeigne¬
t e n A b r i c h t s t e i n v o n H a n d o d e r m i t

e i n e r A b r i c h t v o r r i c h t u n g m a s c h i n e l l
(s. Bild 4) von Zeit zu Zeit abgerichtet

w e r d e n , d a m i t d i e D i a m a n t k ö r n e r w i e ¬

d e r s t ä r k e r a u s d e r B i n d u n g d e r
S c h l e i f s c h e i b e h e r v o r t r e t e n u n d d e r

E lys ie rspa l t w ieder se inen a l ten Ab¬
s t a n d e r h ä l t . A l s A b r i c h t s t e i n b z w .

-sche ibe für das B indungsmeta l l e ig¬
n e t s i c h a m b e s t e n E d e l k o r u n d K o r n

180, Här te I .

Bei Reparatur-Drehmeißeln ist es nicht
z u v e r m e i d e n , d a ß b e i m S c h l e i f e n a u c h

Schaf tmater ia l mi t abgesch l i f fen w i rd .
D i e D i a m a n t s c h e i b e v e r s c h m i e r t d a n n

s c h n e l l e r b z w . z w i s c h e n d e n D i a m a n t ¬

spitzen setzen sich Eisentei lchen fest.
D i e S c h e i b e m u ß s e l b s t v e r s t ä n d l i c h

ebenfalls abgerichtet werden.

De r Sch le i f spa l t zw i schen Sche iben -
W e r k s t o f f u n d D r e h m e i ß e l m u ß s t e t s e r ¬

halten bleiben, da sonst der Elysiervor-
gang nicht stattfindet. Sobald sich der
D r e h m e i ß e l u n d d i e m e t a l l i s c h e n Te i l e

d e r S c h l e i f s c h e i b e u n t e r S t r o m b e r ü h ¬

r e n , k o m m t e s z u m K u r z s c h l u ß , u n d

außerdem zu Ausschmelzungen des Bin¬
dungswerkstoffes an der Schleifscheibe.
D a d u r c h w i r d d i e S c h l e i f s c h e i b e v o r z e i ¬

tig unbrauchbar. Bei sachgemäßem Ein¬
satz der E lys iersch le i fsche ibe können
b i s z u 1 2 0 0 0 S t ü c k H a r t m e t a l l - D r e h ¬

meißel an den Fre i - und Spanflächen
geschli ffen werden!
3. Um den besagten Kurzsch!uß zu ver¬
m e i d e n , d a r f d e r A n p r e ß d r u c k n i c h t
ü b e r h ö h t w e r d e n . E s k a n n s t e t s n u r e i n

Anpreßdruck gewäh l t werden, der fü r
a l l e Ha r tme ta l l -D rehme iße l t ypen bzw.
Schleifflächengrößen geeignet ist.

Der Anpreßdruck, der optimal bei unge¬
fähr 10 kp /cm^ l ieg t , läßt s ich heute
n o c h n i c h t a u t o m a t i s c h s t e u e r n . D a z u

wäre eine Anpreß-Einrichtung nötig, die
sich jeweils auf die verschieden großen
H a r t m e t a l l - S c h l e i f fl ä c h e n d e r D r e h m e i ß e l

a u t o m a t i s c h e i n s t e l l t . H i e r k ö n n t e e i n e

elektronische Steuereinr ichtung hel fen.
Entsprechende Untersuchungen sind be¬
reits eingeleitet. Der optimale Anpreß¬
druck ist für das rationelle Elysierschlei¬
f e n u n e r l ä ß l i c h .

D r e h m e i ß e l - S c h n e i d e n -
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schont , während bei schwacher basi¬
scher Lösung des Eiektroiyten und hö¬
herer Spannung e in größerer Schle i f¬
s c h e i b e n v e r b r a u c h z u e r w a r t e n i s t .

6 . U m e i n V e r r u t s c h e n d e s H a r t m e t a l l -

Werkzeuges während des Schleifvor¬
ganges zu verhindern, soll das Span¬
n e n a u f d e n A r b e i t s t i s c h e n d e r M a s c h i ¬

n e n m ö g l i c h s t h a l b a u t o m a t i s c h m i t
e i n e n H y d r a u l i k z y l n d e r ( s . B i l d 5 )
durchgeführt werden, um die Neben¬
z e i t e n a u f w e n i g e S e k u n d e n z u b e ¬
s c h r ä n k e n .

Wir haben deshalb eine Hydraulik-Ein¬
r ichtung gewählt , wei l s ie korrosions¬
unempfindl ich is t . D ie Spannkraf t des
Arbeitszylinders beträgt zwischen 200 kp
und 300 kp. Als Betätigungselement für
den Spannzyi inder is t e in Fußschal ter
vorteilhaft, um die Hände für das Auf¬
legen und Ausrichten des Drehmeißels
am Aufspanntisch freizuhaben.
Wenn die aufgezeigten Punkte berück¬
sichtigt werden, so verringern sich die
Arbeitszeiten beim Elysierschleifen ge¬
genüber dem konvent ione l len Ver fah¬
r e n u m m e h r a l s 6 5 % . D i e G e s a m t ¬

kosten betragen nur noch etwa 25%
d e r K o s t e n d e s m e c h a n i s c h e n S c h l e i -
f e n s . E s w e r d e n s o i n u n s e r e m B e t r i e b

jährlich bis zu DM 70 000,— eingespart.
Diese praktischen Erkenntnisse und Er¬
fahrungen werden durch wissenschaft¬
liche Untersuchungen in mehreren Ver¬
öffentlichungen bestätigt.
V o r k u r z e m h a t D r . M a r t e n v o m V o l k s ¬

wagenwerk in Wol fsburg Versuche mit
dem Sch le i fen von Span le i t s tu fen im
Eiysierverfahren durchgeführt. Er konnte
m i t d i e s e m Ve r f a h r e n d i e G e s a m t k o s t e n

je Spanleitstufe um 60% senken. Mit
e i n e r D i a m a n t s c h l e i f s c h e i b e v o n 1 2 5 m m

D u r c h m e s s e r , 3 m m R a n d h ö h e u n d 3 , 5
m m R a n d b r e i t e k ö n n e n ü b e r 4 6 0 0 0

Spanleitstufen geschliffen werden.
D i e s e Ve r s u c h e , d i e a u f d e m T i e f s c h l e i f ¬

verfahren mit gesteuerter Zustel lbewe¬
gung beruhen, machten Nachte i le des
S c h l e i f e n s m i t o s z i l l i e r e n d e n S c h e i b e n

g e g e n ü b e r d e m T i e f s c h l e i f v e r f a h r e n
d e u t l i c h . D u r c h d i e o s z i l l i e r e n d e B e w e ¬

gung der Scheibe kann die zentr i fugal
anfl ießende E lek t ro ly t -F lüss igke i t dem
S c h l e i f v o r g a n g n i c h t f o l g e n , s o d a ß d e r

4. Wesent l ich is t d ie r icht ige Zusam¬
mense tzung de r E lek t ro l y t -F lüss igke i t
für den Abbau des Hartmetalls. Richtig
a n g e s e t z t i s t e i n e E l e k t r o l y t - F ü l l u n g
mi t 100 gNat r iumni t r i t (NaNO:) auf 1
Liter Wasser (H2O). Es wird angestrebt,
einen pH-Wert von größer als 11 zu er¬
reichen. Dafür wird Ätznatron (NaOH)
zugesetzt . Durch diese Zusammenset¬
z u n g w i r d e i n b e s s e r e r K o b a l t a b b a u
e r z i e l t . K o b a l t i s t d a s B i n d e m e t a l l f ü r d i e

im Hartmetall eingelagerten verschiede¬
n e n C a r b i d - S o r t e n . A u ß e r d e m w e r d e n

noch 2% Glyzerin zugesetzt, das zwei
Aufgaben er fü l l t ; und zwar b ie tet der
Glyzer in-Zusatz erstens e ine günst ige
Benetzung des Elekt ro ly ten am Har t¬
m e t a l l u n d z w e i t e n s e i n e n O b e r fl ä c h e n ¬

s c h u t z d e r m e t a l l i s c h e n Te i l e d e r M a ¬

s c h i n e .

Als Lei t fähigkei t werden ungefähr 300
uS bei lOOOfacher Verdünnung der 10-
%igen Salzlösung angestrebt. Wichtig
ist , daß die Elektrolyt-Flüssigkeit lau¬
fend überwacht wird, da der Elektrolyt
sich beim Elysiervorgang verbraucht und
durch entsprechende Zusätze lau fend
e r g ä n z t w e r d e n m u ß . D a s g e s c h i e h t
b e i u n s e i n m a l w ö c h e n t l i c h .

5 . E s i s t r a t s a m , b e i e i n e r s t a r k b a s i ¬

schen Lösung des E lek t ro l y ten mög¬
lichst mit einer schwachen Stromspan¬
nung von 6Vol t zu arbe i ten. Dadurch
wird die Schleifscheibe infolge geringe¬
re r Funkenb i ldung we i tes tgehend ge-
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Elek t ro l y t fi lm un te rb rochen w i rd . Da¬
d u r c h e n t s t e h t a n d e r S c h l e i f fl ä c h e e i n

T r o c k e n h o f , w o r a u s s i c h d i e F u n k e n b i l ¬

dung erklärt. Der elektrochemische Vor¬
gang is t demzufo lge n ich t mehr kon¬
s t a n t .

D iese E rkenn tn i sse ve ran laß ten uns ,
e b e n f a l l s Ve r s u c h e m i t n i c h t o s z i l l i e r e n ¬
d e r D i a m a n t s c h e i b e a n d e n F r e i - u n d

Spanflächen der Hartmetal l -Drehmeißel
durchzuführen, d ie Hartmetal l -Abtrags¬
le is tungen von über 400 mmVmin er¬
gaben. Die erziel te Oberflächenrauhig¬
kei t is t im Tierschl i f f a l lerd ings etwas
größer a ls norma l und l i eg t be i 2b is

Werkzeugen arbeiten; wir würden dann
dafür keine teure Schleifeinrichtung be¬
nöt igen!
Dazu ist zu sagen, daß wir in unserem
Betrieb für geeignete Arbeiten teilweise
Wendeplat ten-Werkzeuge
haben und mit der Leistung sehr zu¬
f r i e d e n s i n d . E s h a t s i c h a b e r h e r a u s -

geste i l t , daß Wendepla t ten-Werkzeuge
b e i u n s b e i w e i t e m n i c h t ü b e r a l l v o r t e i l ¬

h a f t e i n s e t z b a r s i n d . A u ß e r d e m s i n d d i e

e lek t ro ly t i sch nachgesch l i f fenen Har t -
m e t a l l - D r e h m e i ß e l p r o S c h n e i d e u m
25-30 Pfennige billiger als die einzelne
Schneide einer Wendeplatte.
W i r k ö n n e n a u f G r u n d d e r B e t r i e b s b e ¬

d ü r f n i s s e u n s e r e r W e r f t a u f d e n E i n s a t z

von ge lö te ten Har tmeta l l -Drehmeiße ln

4Abrichtvorrichtung für Elysierscheibe im
E i n s a t z

gHydrauiikspannzylinder zum Spannen der
D r e h m e i ß e i

e ingesetz t 0Hartmetail 1,5-2 mm über den Meißelschaft
hinaus überstehend getötet

!j Harlmetaii P30 eiektrolytisch geschütten
und Spant iäche mi t D iamantsche ibe naß
mechanisch nachgeschiitten.
200 fach vergrößert

0Hartmetaii P30 mit SiC-Schleifscheibe
chanisch naß gegen die Schneide geschlif¬
fen. 200 fach vergrößert

m e -

3^t.
gHartmetall P30 elektrolytisch

gegen die Schneidkante geschliffen.
200fach vergrößert.

Der große Vortei l des elektrolyt ischen
Tiefschleifens l iegt nämlich im funken¬
a r m e n A r b e i t e n d e r S c h l e i f s c h e i b e . Ve r ¬

s u c h s a r b e i t e n i m H i n b l i c k a u f d i e s e

Vo r g ä n g e s i n d i n u n s e r e m W e r k i m
Gange.
Es ist ratsam, beim Schleifen der Span¬
leitstufen mit größeren Scheibendurch¬
m e s s e r n

arbei ten, damit d ie Spanle i ts tufe n icht
zu stark gekrümmt wird. Bei der Neu¬
anfe r t igung von ge lö te ten Har tmeta l l -
Drehmeißeln sol l te die Hartmetal lplatte
a n d e n S c h n e i d k a n t e n c a . 1 , 5 — 2 m m

über den Schaft hinaus überstehen (s.
Bi ld 6), damit beim Elysierschl i ff auch
nur Hartmetall abgeschliffen zu werden
b r a u c h t .

Bei Reparatur-Drehmeißeln oder Nach-
s c h l i f f - A r b e i t e n i s t e s r a t s a m , d a s
S c h a f t m a t e r i a l m i t e i n e r K o r u n d s c h e i b e

vor dem Elys iersch l i f f um 10° f re izu¬
s c h l e i f e n . D a d u r c h w i r d d i e D i a m a n t ¬

schleifscheibe geschont.
Auf Grund der in jüngster Zeit erschie¬
nenen Veröffentlichungen überden kom¬
bin ier ten Sch l i f f e lek t ro ly t isch-mecha¬
n i s c h , s a h e n w i r u n s v e r a n l a ß t , e i n m a l

d ie Schne idkanten der Werkzeuge zu
u n t e r s u c h e n . D a b e i s t e l i t e n w i r f e s t , d a ß

der elektrolytische Schüft in jedem Fall
d e r b e s s e r e i s t ( s . B i l d e r 7 - 9 ) . D e r
e lekt ro ly t ische Schl i f f hat den Vor te i l ,
daß schleifgratartige und schartige Erhö¬
h u n g e n , w i e d i e s e n u n e i n m a l b e i m
m e c h a n i s c h e n S c h l i f f e n t s t e h e n , v o n

dem Elektroiyten weitestgehend eiysiert,
also abgebaut werden.
Zur Pflege der Elysier-Anlage ist zu er¬
wähnen, daß die Maschinen, bei denen
die Transport- und Schleifspindeln kor¬
r o s i o n s g e s c h ü t z t s i n d , w i e ü b l i c h e r ¬
weise gereinigt und nur zusätzlich vom
S c h l e i f s c h l a m m b e f r e i t z u w e r d e n b r a u ¬

chen. Das im E lek t ro ly ten en tha l tene
Glyzer in schütz t vor Rostb i ldung. Der
Elekt ro ly t -F i l ter is t je nach Bedar f zu
re in igen . In unserem Werk gesch ieh t
d a s e i n m a l m o n a t l i c h .

Man wird f ragen, warum wir in unse¬
r e m W e r k n i c h t m i t W e n d e p l a t t e n -

m i n d e s t e n s 2 0 0 m m z u

r ■
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■|Q Elektrolytische Messerkopfschieifmaschine
M 1 0 0 0

Diese Genauigkeit erreichen wir, indem
der Strom für den elektrolytischen Vor¬
gang vor den letzten beiden Umläufen
abgeschaltet wird. Beim vorletzten Um¬
lauf wird mit einer ganz geringen Zu¬
stellung von etwa 0,03 mm gefahren, der
letzte Umlauf jedoch ohne Zustel lung.
Wir haben festgestellt, daß beim Elysie-
ren die Oberflächenrauhigkeit wohl ge¬
r i ng , d i e Ab t ragegenau igke i t be i den
einzelnen Einsatzmessern jedoch unter¬
s c h i e d l i c h i s t . D e r M a ß u n t e r s c h i e d —

von Messer zu Messer gemessen —be¬
trägt bis zu 0,02 mm. Dieses Abmaß ist
für den Planschlag zu groß.
D i e A r b e i t s z e i t e n k o n n t e n a u c h h i e r b e ¬

trächt l ich gesenkt werden. Schleifr isse,
w i e s i e f r ü h e r b e i m a l t e n Ve r f a h r e n a u f ¬

t r a t e n , k o m m e n n i c h t m e h r v o r .

M i t d e r a u t o m a t i s c h a r b e i t e n d e n M e s ¬

serkopfschleifmaschine (s. Bild 10) wer¬
d e n d i e b e i d e n F r e i fl ä c h e n , d i e S c h n e i d ¬

fasen und die 45°-Rundlauffase geschlif¬
f e n . E i n S c h a l t t a k t v o n E i n s a t z m e s s e r

z u E i n s a t z m e s s e r d a u e r t 2 4 S e k u n d e n

(s. Bild 11). Dabei werden 24 Schleif¬
hübe ausgeführt. Bei den geringen Flä¬
chengrößen der zu sch le i fenden E in¬
s a t z m e s s e r k a n n o h n e w e i t e r e s d a s

Schaftmaterial mitgeschliffen werden.
Z u s a m m e n f a s s e n d d a r f m a n f e s t s t e l l e n ,

daß das e lekt ro ly t ische Schle i fen von
H a r t m e t a l l - D r e h m e i ß e l n u n d - M e s s e r ¬

köpfen gegenüber dem mechan ischen
S c h l e i f e n i m H i n b l i c k a u f Q u a l i t ä t u n d

Leistung vorteilhaft ist. Es ist rationell
und wi r tschaf t l ich , vorausgesetz t , daß
d i e h i e r a n g e s p r o c h e n e n S c h l ü s s e l ¬
punkte stets beachtet werden.

scha f f t ha t , au f de r heu te sämt l i che Har t¬

me ta l lmesse rköp fe f ü r d i e G rauguß - ,
S t a h l - u n d L a g e r m e t a l l - B e a r b e i t u n g
ebenfalls elektrolytisch geschliffen wer¬
d e n .

B e i d e n M e s s e r k ö p f e n k o m m t e s j a
nicht nur auf die richtigen Schnittwinkel
der eingesetzten Messer, sondern zum
F r ä s e n v o n ö l d i c h t e n F l ä c h e n u n d s o n ¬

stigen Flächen geringer Oberflächenrau¬
higkeit hauptsächlich auf einen genauen
Planlauf an. Die erreichten Planlaufge¬
nauigkeiten liegen bei 5—8 uPlanschlag.

A u t o m a t i s c h e S c h a l t e i n h e i t d e r M e s s e r ¬

kopfschleifmaschine M1000

e i n f a c h n i c h t v e r z i c h t e n u n d h a b e n u n s

deshalb so eingehend mit dem elektro¬
lytischen Schleifen befaßt.
Die Erfolge waren so eindeutig, daß sich
u n s e r W e r k i n z w i s c h e n a u c h e i n e a u t o ¬

mat isch arbei tende Messerkopfschle i f¬
maschine für rund DM 90 000,- ange-

K t
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u n d T e c h n i k

V o n P r o f . D r . m e d . E . F r o m m

Dies ist der Festvortrag, den der Präsident der Deutschen Ärztekammer auf der letzten
Hauptversammlung der Schiffbautechnischen Gesellschaft In Hamburg gehalten hat Wir
haben die STG um die Erlaubnis zum Nachdruck dieses im neuesten Jahrbuch veröffentlichten
Vortrages gebeten, weil der Kreis derer, denen man diese Gedanken zugänglich machen
möchte, gar nicht groß genug sein kann. Zudem haben wir nur selten das Vergnügen, von
einem Gelehrten aus einer anderen Fakultät so direkt angesprochen zu werden. (Der Text
ist geringfügig gekürzt.) c l .

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wei¬
ger te s i ch e in eng l i scher Admi ra l , In
schwierigen Gewässern sein Schiff we¬
gen des über Bord gegangenen Chirur¬
gen zu stoppen. Als Grund hierfür gibt
er an in se iner E int ragung ins Bord¬
buch: „Der Chirurgus ist an Bord doch
nur unnütz gewesen!“

Wenn ich d iesen lap idaren Ausspruch
mit dem ehrenvollen Auftrag vergleiche,
den man mir heute mit der Übertragung
des Fes tvo r t rages au f de r Haup tve r¬
sammlung der Schiffbautechnischen Ge¬
sellschaft zuteil werden läßt, so darf ich,
glaube ich, ohne Überheblichkeit kon¬
statieren, daß sich das Verhältnis zwi¬
schen Schiffahrt und Arzt gebessert zu
h a b e n s c h e i n t .

Es wäre jedoch h is to r i sch ungerech t ,
woll te ich nicht gleich hinzufügen, daß
d ie Ho l länd isch-Ost ind ische Compan ie
b e r e i t s i m 1 7 . J a h r h u n d e r t 11 4 C h i r u r ¬

gen und 3Ärzte beschäftigte.

Wir wissen, daß sie mit dieser Übung
gute Erfahrungen machte und sehr viel
weniger Menschenverluste zu verzeich¬
n e n h a t t e a l s a n d e r e s e e f a h r e n d e N a ¬

tionen zu jener Zeit.

Die akademisch gebildeten Ärzte wur¬
den „Sinjeur“ angeredet, die Chirurgen
trugen den Titel „Meester“.

Vom damaligen Schiffsarzt, der seiner¬
zeit oft mit der ausdrücklichen Weisung
angestellt wurde, der Besatzung einmal

wöchentlich den Bart zu scheren, wäh¬
rend er dem Kapitän sogar jeden Tag
diesen hohen Dienst erweisen mußte,
bis zur schiffsmedizinischen Forschung
w a r e s e i n w e i t e r We g . D i e s e r We g
führt durch verschiedene Entwicklungs¬
stadien der Medizin, und da die Medizin
n i e m a l s i s o l i e r t i n d e r m e n s c h l i c h e n G e ¬

sellschaft existiert, führt er gleichzeit ig
durch alle jene historischen und sozio¬
logischen Entwicklungen, die auch Ihren
Beru f , den des Sch i f fbauers a lso , so
e i n d r u c k s v o l l v e r ä n d e r t h a b e n .

b l i e b v i e l m e h r d e m 1 9 . J a h r h u n d e r t m i t

se inem gewal t igen na turw issenschaf t¬
l ich-technischen Aufschwung Vorbehal¬
t e n , e n d l i c h d e n D o k t o r d e r M e d i z i n u n d

den Ch i ru rgus zusammenzu füh ren zu
e i n e m e i n h e i t l i c h a k a d e m i s c h - n a t u r w i s ¬

senschaftlich gebildeten Arzt.

In der Sprache eines Zeitgenossen des
beginnenden 19. Jahrhunderts stellt sich
d i e Z w e i t e i l u n g d e r M e d i z i n i n c h i -
ru rg isch-hand werki ich-techn ische
mühung und akademisch-philosophische
Scholast ik in jenen Tagen etwas dra¬
stisch, aber sehr treffend, in dem Aus¬
sp ruch da r : „Es g i b t Handä rz te , das
sind die Wundärzte, und Maulärzte, das
s i n d d i e D o k t o r e s ! “ D e n D o k t o r e s e n t ¬

sprächen heute etwa die Internisten und
Psychiater.

Ernsthaft gesprochen, stellen wir histo¬
risch fest, neben dem magischen Medi¬
zinmann, dem Priesterarzt , jenen Hei¬
lem also, deren Aufgabe darin bestand,
D ä m o n e n o d e r G ö t t e r u m z u s t i m m e n ,
die den Menschen krank gemacht hat¬
t e n — u m z u s t i m m e n m i t d e r K r a f t i h r e r

Mag ie ode r i h res re l i g i ösen , r i t ua len
W i s s e n s — n e b e n d i e s e n I m t r a n s z e n ¬

denten Bereich wirkenden Antagonisten
d e r g ö t t l i c h e n S t r a f e , d e s g ö t t l i c h e n
Z o r n e s , d i e s i c h a l s K r a n k h e i t a u s ¬

drückten, gab es außerdem Wundärzte,
die handwerklich, ja mechanisch, Brüche
oder Kriegswunden behandelten In des
Wor tes wahre r Bedeu tung , i ndem s ie

B e -

Bei dem Blick in die Vergangenheit muß
ich neidvoll feststellen, daß Ihre Ahnen¬
r e i h e s i c h r n ü h e l o s b i s a u f N o a h z u r ü c k ¬

führen läßt, während wir Ärzte nicht in
der Lage sind, einen so exakt personifi¬
z i e r t e n S t a m m v a t e r u n s e r e s B e r u f e s
v o r z u w e i s e n .

A b e r v o m B a u d e r A r c h e b i s z u m B a u

e ines modernen Sch i f fes spann t s i ch
d e r B o g e n m e n s c h l i c h e r E r fi n d u n g s ¬
gabe, s ich tbar in Ih rem angewandten
B e r e i c h : d e r Te c h n i k .

Wir würden jedoch einem Irrtum erl ie¬
gen, wol l ten wir auch die Entwicklung
der Mediz in mi t dem kont inuier l ich, ja
fast organisch sich entwickelnden Fort¬
schritt der Technik gleichschalten.

Wa r u m d a s n i c h t m ö g l i c h i s t , m ö g e
Ihnen d ie Tatsache erk lären, daß der
A r z t u n d m i t i h m d i e M e d i z i n n i c h t a u s

einer einzigen Keimzel le stammen. Es
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- e i n d i r e k t e r N a c h f a h r e m i t t e l a l t e r l i ¬
c h e r H a r n b e s c h a u e r a l s o - - n e i d l o s f e s t ¬

s t e l l e n d a r f . W i e a n d e r s d a s e i n m a l

war, erzähl te uns In d iesem Jahr der
S a u e r b r u c h - S c h ü l e r P r o f e s s o r N i s ¬

s e n a u s B a s e l a n l ä ß l i c h s e i n e r A u s ¬

zeichnung mit der höchsten Ehrung der
deutschen Ärzteschaft, der Paracelsus-
M e d a i l l e .

F o r ß m a n n , d e r s i c h e i n e n G u m m i ¬
k a t h e t e r i n d i e A r m v e n e s c h o b b i s i n

d a s H e r z h i n e i n u n d d a f ü r d e n N o b e l ¬

pre is erh ie l t? Die Antwor t laute t : Der
Mut der Ers tma l igke i t , das E inma l ige
und die viel leicht Intui t ive —eben ge¬
niale -Ahnung der zukünft igen Anwen-
dungsmöglchkeiten, die beiden techni¬
schen Taten gemeinsam ist.

„Hand anlegten“ -nichts anderes be¬
deutet ja auch das Wort Chirurg.

E s w i r d n u n v e r s t ä n d l i c h s e i n , d a ß d i e ¬

ser profane und daher weniger ange¬
sehene Teil medizinischer Bemühungen
s e h r v i e l m e h r d e r Te c h n i k b e d u r f t e —

ihr a lso aufgeschlossener gegenüber¬
s t a n d .

Sie verstärkte ja die Hand des Arztes
oder ver längerte sie durch das Werk¬
zeug. Sie schärfte sein Auge durch die
optische Linse, sie verbesserte seinen
G e s c h m a c k s s i n n d u r c h d i e c h e m i s c h e

Analyse. Kurzum, seine Wirkungsmög¬
l i c h k e i t e n k o n n t e e r d u r c h t e c h n i s c h e

Errungenschaften genauso steigern wie
a l l e a n d e r e n H a n d w e r k e r i m Ve r l a u f d e r

Menschheitsgeschichte.

D e r A u f s t i e g d e s B a d e r s ü b e r d e n
Z a h n z i e h e r u n d G l i e d e r e i n r e n k e r , d e r

n i c h t s e l t e n s o g a r H e n k e r w a r, z u m
Wundarzt und Chirurgen is t n icht zu¬
le tz t bed ing t durch d ie Verbesserung
seiner technischen Werkzeuge Im wei¬
t e s t e n S i n n e d e s W o r t e s .

Das belegen die alten Instrumente der
Ägypter, die Zangen, Sonden, Skalpelle
und Haken —davon zeugen Holzst iche
des Mittelalters, auf denen wir Einren¬
kungen oder das Strecken gebrochener
Beine mittels hölzerner Winden darge¬
stellt sehen. Nebenbei gesagt hatte ein
T e i l d i e s e r m e c h a n i s c h e n H i l f e n i h r

t raur iges Vorbi ld In Fol ter instrumenten
-ich erwähnte ja bereits die nahe Be¬
ziehung zwischen Henker, Gliedsetzer
und Wundgehil fen. Davon zeugen aber
a u c h d i e k u n s t v o l l e n K l i s t i e r e , d i e e i n e n

Möllere zu seinen überaus geistreichen
und spöttischen Betrachtungen über die
Medizin seiner Zeit Inspirierten. Denken
S i e n u r a n „ L e M a l a d e I m a g l n a i r e “ .
Nehmen Sie noch die Schröpfköpfe und
Ader laßgeräte dazu, dann sehen Sie ,
d a ß a l l e s M e c h a n i s c h - Te c h n i s c h e s c h o n

sehr f rühze i t ig Anwendung findet und
s e i e s d a s b a r b a r i s c h e G l ü h e i s e n z u m

V e r s c h o r f e n d e r W u n d e n . . .

Ambroise Pare, den wir mit Recht den
„Vater der Chirurgie“ nennen, ist jener
Wundarzt gewesen, der d ie ver letz ten
S o l d a t e n d u r c h d a s A b b i n d e n d e r B l u t ¬

gefäße vor dem Verbluten rettete. Wenn
ich sage, seine Idee der Unterbindung
war genial, so fragen Sie vielleicht mit
R e c h t : W i e s o d e n n ? W e n n m a n b e ¬

denkt, daß es jene Technik, einen Kno¬
ten zu machen, um das Herausfließen
einer F lüss igke i t aus e inem Sch lauch
z u v e r h i n d e r n , s i c h e r l i c h s e i t J a h r t a u ¬

senden schon gab. Was also war denn
genia l?

Gestatten Sie mir die Gegenfrage: Was
war so genial an der Tat des Chirurgen

I n s e i n e n D a n k e s w o r t e n b e r i c h t e t e r ,

d a ß i m 1 6 . J a h r h u n d e r t d i e M e d i z i n i s c h e

Fakultät von Basel jenen Paracelsus
schmählich davonjagte und Ihm als
deutlichsten Ausdruck ihres abgrundtie¬
fen Abscheus das schlimmste Schimpf¬
wor t nach r i e f : „Du Ch i ru rg ! “

P a r e m a c h t e s e i n e t e c h n i s c h e E n t d e k -

kung -man Ist versucht, zu sagen -zu
f r ü h . E s f e h l t e n d i e K e n n t n i s d e r A n a ¬

tomie des Menschen, die Kenntnis des
geschlossenen Blutkre is laufes, kurzum
jegliche Erkenntnis physiologischer Zu¬
sammenhänge. Es fehlte eine naturwis¬
senschaftliche Systematik in der Medi¬
zin, und deshalb bleiben der organische
Einbau und die organische Weiterent¬
w ick l ung d i ese r e i nen segens re i chen
Entdeckung aus.

Dabei wissen wir, daß seine Bedeutung
viel weniger auf dem Gebiet der Chi¬
rurgie lag, sondern daß es andere Ver¬
dienste waren, die seinen Namen un¬
sterblich gemacht haben.

W i r s i n d d a h e r n i c h t ü b e r r a s c h t , d a ß w i r

die Integration der naturwissenschaftli¬
c h e n u n d t e c h n i s c h e n F o r t s c h r i t t e e r s t

d a n n s i n n v o l l e r l e b e n , a l s d i e M e d i z i n

sich aus dem Bereich des myßtisch-phi-
losophlsch Spekulativen heräusbewegt
und klare Vorstellungen über Anatomie,
Physiologie und Biochemie des mensch¬
lichen Körpers gewonnen hatj Erst jetzt
Ist sie fähig, die Ehe zwischen der Chi¬
rurgie und der akademischen Medizin
zum Nutzen beider einzugehen.

Es war, deshalb erwähne Ich ihn im Zu¬
sammenhang mit der Rolle der Technik,
seine k lare Erkenntnis, daß Methoden
der Chemie, besonders des Bergbaus,
der Scheidung der Metalle, ihrer Läu¬
terung, in die Medizin eingebaut werden
m ü ß t e n .

Se in Ve rsuch , Gehe imn isse und Ge¬
setzte der Natur, die er Ihr abgelauscht
ha t t e , be i de r K rankhe i t sbekämp fung
n u t z b a r z u m a c h e n u n d n i c h t n u r d i e

B ü c h e r d e r A l t e n z u l e s e n .Die Doktores, die gelehrten Mediziner,
d i e ü b e r e i n J a h r t a u s e n d d i e S c h r i f t e n

d e s H i p p o k r a t e s , G a l e n s u n d d e r
Araber interpret ierten, diskut ierten und
defendlerten, so wie man die Exegese
rel ig iöser Schr i f ten betreibt und dabei
prakt isch auf der Stel le marschier ten,
sie empfanden diese Ehe mit den mehr
n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h , m e c h a n i s c h u n d

technisch orientierten Badern] Wundärz¬
ten lange Zeit als eine |peinliche,
schmerzliche Mesall iance. Aber, wie es
so geht, aus den Fehltritten dekadenter
Aristokraten sind ja gar nicht so selten
äußerst v i ta le Sprößl inge zürn Vor te i l
b e i d e r G e s c h l e c h t e r e n t s t a n d e n .

Er begann das zu tun, was im 19. Jahr¬
hundert zu dem grandiosen Aufschwung
i n d e r M e d i z i n f ü h r t e . S i c h e r l i c h k a n n

man einwenden, er vermischte Chemie
mit Alchemie und schrieb der Astrologie
einen übergebührlichen Einfluß zu.

Das mag sein, wenngleich gerade un¬
sere Ze i t s i ch , nach de r Epoche de r
Aufklärung, in einem beachtlichen Maße
d e n P h ä n o m e n e n d e s O k k u l t e n o d e r z u ¬
m i n d e s t d e s U n b e w u ß t e n z u w e n d e t .

Wir erleben es, daß gerade Naturwis¬
senschaftler in Grenzbereiche vorgesto¬
ß e n s i n d , i n d e n e n M a t e r i e l l e s u n d
T r a n s z e n d e n t e s s i c h z u m i s c h e n s c h e i ¬

n e n , i n d e n e n l o g i s c h e K a u s a l i t ä t e n
nicht mehr ausreichen, um die Gesetze
z u d e u t e n . D a b e i m e i n e i c h n i c h t e i n m a l

den Raum des Religiösen.

Und so profitierten auch In der Medizin
des 19. Jahrhunderts, d ie ihren Fort¬
s c h r i t t i m G l e i c h s c h r i t t m i t d e n n a t u r ¬

wissenschaft l ich-technischen Errungen¬
schaf ten der Indust r ia l i s ie rung er leb t ,
C h i r u r g e n u n d D o k t o r e s d e r M e d i z i n
gleichermaßen von dem Aufschwung der
Naturwissenschaften, der jetzt auch der
Inneren Medizin zugute kommt.

Aber auch für Paracelsus gilt also wie
f ü r d e n W u n d a r z t A m b r o i s e P a r e d a s

dem Genie anhaf tende t rag ische „Zu¬
f r ü h “ .

Es erregt kein Erstaunen mehr, wenn
wir in unseren Tagen, keine 100 Jahre
später, den Chirurgen als den „König
der Ärzte“ bezeichnen; mit Recht so be¬
zeichnen, wie ich als Laboratoriumsarzt

(De r Vo r t r agende e r l äu te r t e dann an
e ine r Re ihe von Be isp ie len d ie Ve r¬
schmelzung von Technik und Mediz in,
d i e d e n A u f s t i e g d e r M e d i z i n i n d e r
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zweiten Hälfte des 19. Jh. erklärt, jenen
Aufstieg, der bis in unsere Tage hinein
sich ständig steigernd fortsetzt. Er er¬
wähnte die Narkosen, die Desinfekt io¬
nen, ging auf die Bedeutung der Rönt-
genstrahien, der Entdeckung des Ra¬
diums ein. Das Mikroskop, das Thermo¬
meter, die Verbesserung der Kleinkind¬
ernährung und vieles anderes mehr - ,
Früchte der Technik, die für die Fort¬
s c h r i t t e d e r M e d i z i n u n e r l ä ß l i c h w a r e n .

Wir können diese Skala aus eigener An¬
s c h a u u n g b e l i e b i g e r w e i t e r n . P r o f .
Fromm fuhr dann fort:)

Schon im vorigen Jahrhundert erkann¬
ten Mikrobiologen, daß das Blut bakte¬
r i en tö tende E igenscha f t haben kann ,
u n d d e r g e n i a l e K a r l L a n d s t e i n e r
aus Wien stieß bei seinen Forschungen
ü b e r I m m u n i t ä t a u f d i e m e n s c h l i c h e n

Blutgruppen; genau im Jahr 1900. Erst
1930 bekam er hierfür den Nobelpreis,
wei l s ich erst langsam die ungeheure
Reichweite dieser genialen und segens¬
reichen Entwicklung übersehen ließ, die
n o c h h e u t e l a u f e n d v e r b e s s e r t u n d e r ¬

w e i t e r t w i r d . W i r s p r e c h e n v o n d e r
Te c h n i k d e r B l u t g r u p p e n b e s t i m m u n g .
Abschließend kann man sagen, daß so¬
wohl das technische Rüstzeug als auch
der geistige Unterbau in naturwissen¬
schaft l icher Erkenntnis, vom 19. Jahr¬
hundert erarbei tet , e ine hervorragende
B a s i s f ü r d e n S t a r t i n d a s 2 0 . J a h r h u n ¬

d e r t f ü r d i e M e d i z i n b e d e u t e t e n .

Sie wissen, daß man mit Hilfe des La¬
serstrahls eine abgelöste Netzhaut auf
dem Augenh in te rg rund „anschwe ißen“
k a n n .

gebnis wird in einem Apparat mit den
chemischen Ana lysen des Herzb lu tes
k o r r e l i e r t . D a s i s t m ö g l i c h w ä h r e n d
einer Herzoperat ion. Und während der
Chirurg an e inem durch Unterkühlung
u n d N a r k o s e i n d e n „ W i n t e r s c h l a f “ v e r ¬

setzten Patienten operiert, errechnet ein
u n t e r U m s t ä n d e n v i e l e K i l o m e t e r e n t ¬

fernt stehender Computer aus den wäh¬
rend der Operation gewonnenen Daten
sofor t d ie günst igs te Behandlungsme¬
thode. In Sekundenschnelle erfolgt eine
Antwort, die sonst In Tagen erst mög¬
l i c h w ä r e .

K l e i n s t e R a d i o s e n d e r w e r d e n v o m P a ¬
t i e n t e n v e r s c h l u c k t u n d ü b e r m i t t e l n a u s

dem Mageninnern Säurewerte und an¬
d e r e c h e m i s c h e D a t e n .

Rundfunk- und Magnetofontechnik wer¬
den zur Behandlung hör- und sprach-
geschädigter Menschen erfolgreich ein¬
gesetzt. Die Frequenztechnik erlaubt die
genaue Messung von Hörfehlern.

Die Besicht igung von Körperhöhlen ist
durch k le ins te , op t i sch hervor ragende
Geräte mögl ich, ja, sogar die fotogra¬
fische Fi lmaufnahme von Organen ge¬
lingt im Körperinnern.

R a d i o a k t i v e S u b s t a n z e n w e r d e n d e m

Menschen in die Blutbahn injiziert, und
Ih re typ ische Ver te i lung in gesunden
Organen kann mit den atypischen Bil¬
dern kranker Organe verglichen werden,
w e i l s i c h d i e s e s t r a h l e n d e n S u b s t a n z e n

in den Organen messen und darstellen
l a s s e n .

D a s a l l e s w i r d f o r t s c h r e i t e n . K a u m i s t

e i n e t e c h n i s c h e M e ß m e t h o d e e n t d e c k t ,

schon fragen wir Ärzte nach ihrer An¬
w e n d b a r k e i t i n d e r M e d i z i n .

Nicht selten regt der Arzt durch seine
Fragestel lung überhaupt erst die Kon¬
st rukt ion e ines Meßapparates für den
G e b r a u c h a m P a t i e n t e n a n . D a n k b a r

stellen wir fest, wie der Ingenieur dann
das konstruiert , was wir haben möch¬
ten. Ich denke an Apparate zur Endos¬
kopie, spezie l le Fi lm- oder Fotoappa¬
rate oder Heftmaschinen für Blutgefäß¬
n ä h t e , N ä g e l f ü r e i n e M a r k n a g e l u n g
o d e r T h e r m o e l e k t r o d e n f ü r f e i n s t e Te m ¬

peratu rbestimmungen.
M i t t e l s r a d i o a k t i v e r S u b s t a n z e n k ö n n e n

wir den Weg der Atome im Blut ver¬
folgen. Wir können feststellen, wie sich
d a s E i s e n i n d e n B l u t f a r b s t o f f e i n b a u t .

W i r k ö n n e n d e n J o d s t o f f w e c h s e l d e r

Schilddrüse verfolgen, den Zuckerabbau
im Muskel, den Abbau von Nahrungs¬
mitteln bei der Verdauung sichtbar ma¬
c h e n u n d d i e F i l t r a t i o n s a r b e i t u n d - k o n -
z e n t r a t i o n d e r N i e r e n e x a k t m e s s e n .

Die Technik al lein ermöglicht es über¬
haupt erst, die Medizin so massenhaft
anzuwenden, wie dies in unserer Auf¬
stiegsgesellschaft mit unserer Milliar¬
denbevölkerung erforderlich Ist.

S ie , d ie Techn ik , hat —nebenbei ge¬
sagt —ja auch den Wohlstand mit er¬
möglicht, der seinerseits erst die ma¬
teriel len Voraussetzungen für die Ver¬
breitung medizinischen Fortschritts
schafft. Das erfordert ungeheure finan¬
z i e l l e M i t t e l .

Das 20. Jahrhunder t , hat den techni¬
s c h e n F o r t s c h r i t t d e r M e d i z i n k o n s e ¬

quent fortgesetzt. Die Medizin hat teil¬
gehabt an der Entwicklung der Elektro-
phys ik , der Chemie e insch l ieß l ich der
Moleku larchemie , der Raumforschung,
der A tomforschung. Dazu e in ige Be i¬
spiele —sogar aus Ihrem speziellen
Wirkungsbereich, der Navigation:

W i r k ö n n e n d i e A n w e s e n h e i t v o n H o r ¬

monen, Vitaminen, Fermenten und Enzy¬
m e n i n k a u m v o r s t e l l b a r e n V e r d ü n n u n ¬

gen bestimmen.

Wir wissen heute, wie der Zellkern und
i n i h m d i e S u b s t a n z R i b o n u k l e i n s ä u r e

(RNS) und die Desoxyribonukleinsäure
(DNS) die genetische Information, den
Geheimcode der Vererbung also, an die
s i c h n e u b i l d e n d e n Z e l l e n b e i d e r Z e l l ¬

tei lung weitergeben.

Noch ein Beispiel des Segens der Tech¬
nik in der Medizin unserer Tage, dessen
Zukunftsmöglichkelten noch gar nicht
a b z u s e h e n s i n d . I c h m e i n e d a s , w a s

man so nüch te rn „E rsa tz te i l ch i ru rg ie “
oder „Ersetzte!Imedlzin“ nennt.

Um unerwünsch te S t rah lene inw i rkung
zu vermeiden, stellt man heute die Lage
e i n e r k i n d l i c h e n F r u c h t i m M u t t e r l e i b

nicht mehr mittels Röntgenstrahlen fest,
s o n d e r n b e d i e n t s i c h v i e l m e h r e i n e s u n ¬

schäd l ichen, techn isch-e leganten Ver¬
fahrens, das aus dem Echolot entwik-
keit ist, mit dem ja bekanntlich In Flüs¬
s igke i t schwimmende Körber exak t in
Lage und Größe bestimmt werden kön¬
n e n . G e n a u s o o r t e t m a n d e n F o e t u s v o r

e i n e r e v e n t u e l l n ö t i g e n P u n k t i o n i m
M u t t e r l e i b .

Diese Entwicklung begann ganz vorsich¬
tig mit Gewebstransplantationen, und
s i e h a t e s h e u t e b e r e i t s e r m ö g l i c h t ,
Organe zu transplantieren, wobei die
b e r e i t s e r w ä h n t e n E r k e n n t n i s s e d e r I m ¬

munologie h i l f re ich waren. Der Ersatz
stammt zunächst aus dem eigenen Kör¬
per, später aus dem fremden Organis¬
mus, ja, sogar aus dem toten Körper.
Diese Organtransplantation und -bevor-
ratung ist aber ebenfal ls nur im Zeit¬
alter einer perfekten Kühl- und Konser¬
v i e r u n g s t e c h n i k m ö g l i c h . S i e k e n n e n
d e n A u s d r u c k

w e b e b a n k “ . S i e e r l a u b t a n d e r e r s e i t s

Es sieht so aus, als ob der forschenden
m e n s c h l i c h e n s t ü r m i s c h e n N e u g i e r d e
k e i n B e z i r k d e s G e h e i m e n m e h r v e r ¬

s c h l o s s e n b l e i b t . D e r s c h ö p f e r i s c h e
Geist schafft sich die Werkzeuge.

Unser Auge kann mit tels des Elektro¬
nenmik roskops m i l l i onen fach Ve rg rö¬
ß e r t e s s e h e n . W i r h ö r e n i n B e r e i c h e n ,

die weit über den physiologischen Be¬
reich unseres Gehörsinnes hinausgehen.
Die menschliche Hand tastet gleichsam
mit verlängerten Fühlern, die z. B. den
P u l s d u r c h e n e n o s c i l l i e r e n d e n L i c h t ¬

s t r a h l i n K u r v e n a u f z e i c h n e n . D a s E r -

D i e T r a n s i s t o r e n w e r d e n i n d e r M e d i z i n

n i ch t nu r i n Meßge rä ten angewand t ,
sondern auch beim Bau von Hörgeräten
und besonders bei der Fer t igung von
Prothesen verwandt, wobei die kleinsten
b i o e l e k t r i s c h e n S t r ö m e a l s A n t r i e b s ¬

k r ä f t e d i e n e n .

B l u t k o n s e r v e “ , „ G e -
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aufdrängt: Was ist das alles gegen
die entsetzliche Bedrohung, die der
Menschheit aus der Technik erwächst?
Und was können w i r gegen d ie Um¬
we l tschäden un te rnehmen, d ie K inder
der Techn ik s ind : Lärm. Wasser - und
Luftverschmutzung? Als Arzt möchte ich
darauf nur sagen: Jeder For tschr i t t -
n i c h t n u r d e r n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h - t e c h ¬

nische, auch der geisteswissenschaf t¬
l i c h e — i s t z u n ä c h s t e i n m a l w e r t f r e i u n d

ambiva len t . N ich t nur techn ische Er¬
rungenschaften können Segen und Fluch
gleichermaßen in sich bergen, sondern
auch geisteswissenschaftliche Erkennt¬
nisse, Ideologien, ja sogar Religionen
haben Blut und Tränen gezeugt.

nischen Reichtum der Kunststoffe, son¬
dern d ie Arzne imi t te lhers te l lung is t ja
in ihrem gigant ischen, manchem sogar
b e ä n g s t i g e n d e r s c h e i n e n d e n A u s m a ß
o h n e e i n e t e c h n i s c h h o c h e n t w i c k e l t e

moderne Industrie gar nicht mehr mög-

aber auch, Blutgefäße durch Kunststoff¬
prothesen zu ersetzen, Gelenkköpfe aus
M e t a l l o d e r K u n s t s t o f f a u f K n o c h e n a u f ¬

zuschrauben, ja, sogar ganze Organe
a l s E r s a t z f ü r e n t f e r n t e k r a n k e e i n z u ¬

b a u e n . E r w ä h n t s e i e n d e r k ü n s t l i c h e

Kehlkopf und die atemberaubenden Ver¬
s u c h e m i t d e m K u n s t s t o f f h e r z e n .

l ieh.

Dabei zeigt sich aber bei den Arzneimit¬
teln beispielhaft eine unbewältigte Auf¬
gabe, und das ist die der Verteilung.

Daneben hat man die Operat ionsmög¬
l ichke l ten genere l l dadurch erwe i te r t ,
d a ß m a n z e i t w e i s e d e n B l u t k r e i s l a u f

gleichsam aus dem Körper des Patien¬
ten herausverlagert im Sinne der künst¬
lichen Lunge, und daß man auch den
K r e i s l a u f e i n s c h l i e ß l i c h d e s S t o f f w e c h ¬

sels durch „Winterschlaf“ -erzielt durch
Unte rküh lung -gewa l t i g reduz ie r t und
s o s t u n d e n l a n g s c h o n e n d o p e r i e r e n
kann. Alle diese Möglichkeiten kommen
auch der Neuroch i ru rg ie des Geh i rns
und der peripheren Nerven zugute.

Während die zivilisierte Menschheit ge¬
legentlich das Gefühl eines übergroßen
Angebots haben könnte, sehen wi r in
den jungen Ländern des Aufbaus einen
erschreckenden, ja, lebensbedrohl ichen
Mange l . D ieses Be isp ie l demons t r ie r t
e i n m a l m e h r , w i e m e d i z i n i s c h e r F o r t ¬

schritt, auf sich allein gestellt, zunächst
gleichsam nur als Ausdruck intellektuel¬
ler Leistung noch gar nichts wert ist .
Seine Wirksamkeit beginnt ̂ rst mit der
m i l l i o n e n f a c h e n A n w e n d u n g , m i t d e r
weltweiten Verteilung der ij/llttel, aber
auch der wissenden Gehirne und hel¬
fenden Hände bis in die ehtlegensten
G e b i e t e u n s e r e s E r d b a l l e s .

„Wohltätig ist des Feuers Macht, wenn
sie der Mensch bezähmt, bewacht .. .“.
Vo n d i e s e r Ve r a n t w o r t u n g d e s Z ä h -
mens , w ie Sch i l l e r es nenn t , sp r i ch t
u n s n i e m a n d f r e i . W i r k ö n n e n d e n G e ¬

schöpfen unseres Geistes nicht dadurch
gerecht werden, daß wir unsere Vater¬
schaft verleugnen und unsere Ohnmacht
i h n e n g e g e n ü b e r a l s E n t s c h u l d i g u n g
gleichsam eingestehen.

Die Fortschritte der Chirurgie der Kör¬
perhöhlen, des Brustkorbes etwa, durch
d i e S a u e r b r u c h s c h e n E n t d e c k u n g e n
sind aber auch ein Beispiel für die An¬
wendung technischer Errungenschaften,
w i e z . B . Ü b e r d r u c k - u n d U n t e r d r u c k v e r ¬

fahren. E ine andere Anwendungsmög¬
lichkeit spiegelt sich in der Behandlung
atemgelähmter Patienten in der Eiser¬
nen Lunge wider.

De r Fo r t sch r i t t de r Ch i ru rg i e Im 20 .
J a h r h u n d e r t h a t n i c h t n u r d i e Z a h l u n d

den Umfang chirurgischer Eingriffe
außergewöhnlich erweitert, sondern auch
zu einer erheblichen Einschränkung des
Operationsrisikos für den Patienten ge¬
führt, was bei dem heroischen Ausmaß
manche r E ing r i f f e und i h re r V ie l zah l
äußers t w ich t ig i s t . So können z . B .
stundenlange Operat ionen, obwohl s ie
mit großem Blutverlust einhergehen, an
Menschen Im Grelsenalter ausgeführt
w e r d e n . O d e r m a n d e n k e a n d i e s c h o ¬

n e n d e M e t h o d e m o d e r n e r N a r k o s e n s o ¬

wie an die gebannte Furcht vor Wund¬
i n f e k t i o n e n u n d I n f e k t i o n s k r a n k h e i t e n

überhaupt .

Ich könnte mir gut vorstellen, daß ein¬
m a l d i e K u n s t s t o f f e u n s e r e m Z e i t a l t e r

den Namen „Plast ikzei ta l ter“ ver le ihen
w e r d e n , s o w i e m a n v o n e i n e r B r o n z e -

und Eisenzeit spricht.

Aber auch diese Aufgabe der Ausbrei¬
tung, der Utllisatlon, wird in einem gro¬
ßen Maße vom technischen! Fortschritt
a u ß e r h a l b d e r M e d i z i n m i t b e s t i m m t . W a s

eine Schi ffs ladung vol ler Medikamente
für eine Bevölkerung bedejuten kann,
das lehrt uns unsere von Konflikten ge¬
s c h ü t t e l t e Z e i t n u r a l l z u o f f e n s i c h t l i c h .

W i e s c h n e l l e i n l e b e n s r e t t e n d e s M e d i k a ¬

ment über tausende von Kilometern ge¬
flogen werden kann, das haben wir alle

aufatmend erlebt oder zumirjdest davon
gehört. Daran ändert auch die wehmü¬
t ige Tatsache n ich ts , daß ebenso lche
Flugzeuge genauso schnell |Bomben in
ferne Länder tragen können.'

Das gilt, das sei mir erlaubt, hier zu be¬
kennen, In einem manchmal bedrücken¬
d e n A u s m a ß a u c h v o m m e d i z i n i s c h e n

For tschr i t t . Auch er be inha l te t Segen
und Fluch und schwere Anforderungen
an die Verantwortung. In unseren Tagen
wird so gern, aber auch so leichtfertig,
von der „Macht des Arztes“ gesprochen,
d i e d i e m o d e r n e M e d i z i n i h m v e r l e i h t .

U n d e s w i r d d e r W u n s c h l a u t , d i e s e

„Macht“ zu zügeln, ihren Mißbrauch zu
verh indern . Das R is iko so l l mög l i chs t
z u m Ve r s c h w i n d e n g e b r a c h t w e r d e n ,
a b e r o h n e d e n N u t z e n , d e r u n e n d l i c h

groß sein sol l , zu schmälern. Läßt es
nicht erschrecken, wenn wir in unserer
Pub l i z i s t i k Wor te w ie „Wunde rd roge “
und „Glückstabletten“ finden, wenn man
Medikamente zur Steigerung der Intel¬
l igenz fo rder t , ja , wenn man von der
Medizin verlangt, sie solle das „Glück“
vermitteln. Diese Hybris an Ansprüchen
v e r b i n d e t m a n m i t e i n e m u n v o r s t e l l b a ¬

ren Anspruch an Sicherheit und persön¬
lichem Desengagement.

Wir wissen auch, daß Ärzte sich über
F u n k s a t e l l i t e n ü b e r e i n E l e k t r o k a r d i o ¬

gramm unterhalten können und daß der
Tag n i ch t f e rn i s t , wo man ä rz t l i che
K o n s u l t a t i o n e n v o n e i n e m E r d t e i l i n d e n

anderen ermöglichen wird.

S c h o n h e u t e k ö n n e n w i r m i t d e m E i -

dophor -Farb fe rnsehver fahren ä rz t l i che
Fortbi ldung über hunderte von Kilome¬
tern betreiben. Ärzte, die in Zürich und
Berlin tagen, diskutieren über einen Pa¬
tienten, den sie alle sehen; und beob¬
achten können, besser und deutlicher,
a l s w e n n s i e d a b e i w ä r e n .

D iesen maßlosen Erwar tungen an d ie
Medizin, an den Arzt gesellt sich eine
g e b i e t e r i s c h e U n g e d u l d h i n z u . A l l e
Dinge, die man zu seinem Wohlbefin¬
den oder, um ganz dem Thema gerecht
zu definieren: die man zur Beseitigung
d e r „ B e t r i e b s s t ö r u n g “ b r a u c h t , a l l e
diese Dinge will man schnell, möglichst
s o f o r t , u n d a u c h i h r e t h e r a p e u t i s c h e
Wirkung soll sogleich evident sein. Die
Wi rkung so l l ohne e igene M i tw i r kung
er fo lgen . Denn : „Me ine täg l i che tech-

Gerade In Zusammenhang mit diesen
e p o c h a l e n t e c h n i s c h e n u n d w i s s e n ¬
schaf t l ichen Mögl ichkei ten brauche ich
i n d i e s e m K r e i s e w o h l k a u m a n d i e

vielen Parallelen der Anwendung in
d e n v e r s c h i e d e n e n B e r e i c h e n d e r I n d u ¬

s t r ie , de r A rch i tek tu r, des Sch i f fbaus
u n d d e r M e d i z i n h i n z u w e i s e n .

Für a l le d iese Mögl ichke i ten s ind wi r
u n e n d l i c h d a n k b a r . S i e w e r d e n u n s

durch die Technik geboten.

Nicht nur die Diagnostik, Organersatz
und Prothesenbau profitieren vom tech-

Aber zwangsläufig spüre ich geradezu
die krit ische Frage, die sich uns allen
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nische Umwelt gehorcht ja auch auf den
Knopfdruck, sie gehorcht automatischen
Regulierungen. Die Maschinen, die man
mir anbietet , t ragen das n icht e inmal
a l s k r ä n k e n d e m p f u n d e n e P r ä d i k a t
„ i d i o t e n s i c h e r “ . S o e i n f a c h k a n n d a s

komfortable Leben In einer Aufstiegsge¬
sellschaft sein: „Idiotensicher“, als Ideal
technischer Perfektion auch In der eige¬
nen Lebensführung, auch im Umgang
mi t de r Gesundhe i t und de r e igenen
K r a n k h e i t .

len Beitrag zu der Physiologie des Farb-
sehens geliefert haben.

W i r h a b e n u n s e r G e s i c h t s f e l d i m Z e i t ¬

alter der Molekularphysik und -Chemie
fre iwi l l ig mi l l ionenfach e ingeengt , wei l
w i r n u r s o I m m e r t i e f e r i n d e n M i k r o ¬

kosmos elndringen konnten.

Wir wissen, welche Gefahr an Ver lust
synthetischen Denkens diese Überspe¬
zialisierung gerade für die behandelnde
M e d i z i n b e d e u t e n k a n n . W i r w i s s e n u n ¬

e n d l i c h v i e l ü b e r d e n M e n s c h e n — i c h
w i e d e r h o l e - ü b e r d e n M e n s c h e n . U n d

doch sei die Frage gestattet, ob wir da¬
m i t d e m G e h e i m n i s d e s M e n s c h e n

selbst, seiner Zweckbestimmung näher¬
gekommen s ind? Um so w ich t iger i s t
aber gerade darum die Bewahrung je¬
ner Essenz, die die Einordnung aller un¬
serer Bestrebungen als dem Menschen
d i e n e n d e r s t r e b t : d e s H u m a n e n n ä m l i c h .

Und so, meine ich, sollten wir bei aller
konsequenten Anstrengung, den tech¬
n i s c h e n F o r t s c h r i t t i n d e r M e d i z i n v o r ¬

anzut re iben , e ingedenk se in , daß w i r
damit nicht die ganze Lösung der ober¬
sten Aufgäbe, dem Menschen selbst in
s e i n e r L e i b - S e e l e - E i n h e i t z u d i e n e n , fi n ¬
d e n w e r d e n .

D a s D i e n e n w i r d j a h ä u fi g a l s e i n e
mensch l i che Dase ins fo rm angesehen ,
d i e m a n m i t a l l e n M i t t e l n d e s s o z i a l e n

Aufstiegs überwinden muß. Auch dabei
hat die Technik Beachtl iches geleistet.
S i e h a t d e n M e n s c h e n v o n d e r F r o n ¬

a rbe i t be f re i t . S ie ha t g le i chsam der
Arbeit jenen biblischen Fluch genommen
u n d s i e h t s i c h n u n d e m b e f r e i t e n F r e i ¬

zeltler gegenüber. Dem von der körper¬
lichen Arbeit Erlösten, aber unter dem
Mangel an Bewegung und Aktivität Lei¬
denden gilt unsere ärztliche Sorge, weil
s e i n K r e i s l a u f u n d s e i n e P s y c h e z u
atrophieren drohen.

Ganz verwerflich aber ist es, so sagen
die Ideologen eines bestimmten Sy¬
s t e m s , d a ß d e r M e n s c h d e m M e n ¬
schen d iene . Und s ie bese i t igen den
H e r r n u n d d e n D i e n e r . A b e r s i e b e s e i t i ¬

gen auch den freiwilligen Diener -oder,
besser gesagt, sie gauben, es sich lei¬
sten zu können, ihn zu beseitigen. Denn
schon sehr bald erkennen sie, daß man
Ihn in Tagen der Krankheit, der körper¬
lichen Hilflosigkeit und Bedrängnis,
n i c h t e n t b e h r e n k a n n . U n d s o e r f ä h r t

d e r D i e n s t a m M e n s c h e n I m B e r e i c h d e r

Krankenpflege also eine Ehrenret tung.
Natürlich ist man zu aufgeklärt, ihm etwa
eine religiöse oder caritative Zweckbe¬
stimmung zuzuerkennen, wie unsere
Vorfahren seit dem christlichen Auftrag:
„D iene De inem Nächs ten ! “ s ie in der
K r a n k e n p fl e g e s o s e g e n s r e i c h a n e r ¬
kannten. Dem Kranken dienen, das Ist

ke ineswegs e in Ausfluß wissenschaf t¬
l i c h - t e c h n i s c h e r E r k e n n t n i s i n d e r M e d i ¬

zin, sondern ein ethisch-religiöser Impe¬
r a t i v. P a r a c e l s u s h a t i h n s o a u s g e ¬
d r ü c k t : „ D e n n K u n s t u n d We r k s c h a f t
m ü s s e n a u s d e r L i e b e e n t s p r i n g e n ,
s o n s t i s t e s n i c h t s Vo l l k o m m e n e s d a ! “

Und so ergibt sich die Entwicklung, daß
etwas zum Beruf werden soll, was sei¬
nen Antr ieb aus der Berufung schöpft.
Gern ist man dann berei t . In unseren
Ta g e n d e r j u n g e n G e n e r a t i o n e i n e n
Mangel an Idealismus und Hingabe zu
beschein igen, wei l man im Al ter sehr
v i e l n ä h e r i n d i e Z o n e d e s H i l f s b e d ü r f ¬

tigen hineingerät.

Ich glaube, sagen zu können, daß es
n a c h w i e v o r — u n d z w a r i n n a c h w e i s ¬

lich größerer Zahl als je —junge Men¬
schen g ib t , d ie be re i t s ind —und es
durch ihre Berufswahl zeigen —, daß sie
d e n D i e n s t a m M e n s c h e n n i c h t a l s e r ¬

niedrigend, sondern als erhebend emp¬
fi n d e n .

I c h v e r l a n g e , d a ß a l l e s f u n k t i o n i e r t ,
o h n e d i e F u n k t i o n s e l b s t n o c h z u w o l ¬

l e n . U n d s o e r w a r t e i c h a u c h v o m A r z t

keine Ratschläge für Lebensführung, für
Eßgewohnheiten, für Rauchgewohnhei¬
ten, sondern angenehme, schnelle Be¬
seitigung des Ärgernisses, sei es kör¬
perlicher oder seelischer Natur, mög¬
lichst in Form harmloser, aber wirksa¬
mer Drogen.

D i e s e m W u n s c h e d e s v o l l k o m m e n e n ,

s i c h e r f u n k t i o n i e r e n d e n , m i c h n i c h t
engagierenden „Gesundheitsingenieurs“
scheint der Computer entgegenzukom¬
men. Er is t mi t e inem phänomenalen
Gedächtnis ausgestattet. Er kennt keine
Müdigkeit. Menschliches Versagen ist
ihm fremd. Also kann er doch jene letzte
Sicherheit bringen, nach der wir uns
alle in den Zelten immanenter Furcht¬
samkeit, ja, existentieller Angst, so sehr
sehnen? Er ist auch mächtig, aber ich
k a n n i h n a b s t e l l e n .

Ich möchte kein Wort gegen die sicher¬
lich nutzbringende Anwendung des Elek¬
tronengehirns in der Medizin sagen. Die
Zukunft hat längst begonnen, auch in
der Medizin. Es ist verhältnismäßig un¬
bekannt, wie vielfältig dieses Hilfsmit¬
tel auch in der Medizin bereits ange¬
wendet wird. Und das wird noch weiter
fortschreiten, zum Nutzen aller.

G e n a u s o k l a r s c h e i n t e s m i r a b e r z u

sein, daß dieses Symbol höchster tech¬
nischer Vollendung eines niemals er¬
setzen kann, und das ist dasjenige Ele¬
men t ä r z t l i ch -medz in i schen Hande lns
und Wirkens, das Ich „das Menschliche“,
„das Humane“ nennen möchte, und daß
es —das Symbol Computer -keine
ethischen Empfindungen entwickeln und
ausstrahlen kann, die al lein Macht mit
der Kraf t des Gewissens e inordnet in
e i n c a r i t a t i v e s H a n d e l n .

D ie Kra f t des Humanen hat s ich a lso auch

i n u n s e r e m t e c h n i s c h e n Z e i t a l t e r b e w i e ¬

sen, und es wäre eigentlich auch ver¬
w u n d e r l i c h , w e n n d e m n i c h t s o w ä r e .
W e n n d e r m o d e r n e M e n s c h n i c h t s d a b e i

fi n d e t , M a s c h i n e n z u b e d i e n e n , j a ,
wenn er sogar eine hohe Befr iedigung
dabei empfindet, etwa als Astronaut ge¬
radezu als Experimentierobjekt, als le¬
b e n d e r B e d i e n u n g s a u t o m a t i n e i n e n
Flugkörper eingebaut zu werden, wenn
das Bedienen des technischen Objektes
also nichts Erniedrigendes, sondern im
Gegentei l Erhebendes beinhal tet —um
w i e v i e l m e h r m u ß d a n n ü b e r d a s B e ¬

d i e n e n e i n e r M a s c h i n e h i n a u s d a s
D i e n e n a m M e n s c h e n a l s M a x i m e ä r z t ¬

lichen Handelns Befriedigung verleihen.
D a ß d i e s e r D i e n s t a m M e n s c h e n , v e r ¬
m e h r t d u r c h d i e G a b e n d e s m e n s c h l i ¬

chen Geistes, zu denen die Technik und
die aus ihr result ierenden gesteigerten
Hi l fsmögl ichkel ten h inzukommen, s te ts
den Menschen befähigen möge, in allen
B e r e i c h e n — n i c h t n u r i n d e r M e d i z i n —

nicht Knecht, sondern Herr der Technik
zu sein, das ist mein Wunsch als Arzt.
Den hohen Rang des Menschlichen hat
To l s t o i e i n m a l s o a u s g e d r ü c k t : „ M a n
kann ohne Liebe Holz spal ten, Ziegel
formen, Eisen schmieden. Aber mit Men¬
s c h e n d a r f m a n n i c h t o h n e L i e b e u m ¬

gehen. Zwar kann man sich nicht zur
Liebe zwingen, wie man sich zur Arbeit
zwingen kann, aber daraus folgt nicht,
d a ß m a n m i t M e n s c h e n o h n e L i e b e u m ¬

gehen kann. Wenn Du keine Liebe zum
Menschen empfindes t , so ha l t e D i ch
fern, beschäftige Dich mit Dir selbst
oder Irgendwelchen Sachen, aber nicht
m i t d e m M e n s c h e n ! “

W i r w i s s e n s o u n e n d l i c h v i e l e n a t u r ¬
w i s s e n s c h a f t l i c h e F a k t e n ü b e r d e n M e n ¬

schen, über se ine Ze l le , über se inen
Zellkern, über seine Körpersäfte, über
d i e M e c h a n i s m e n d e s S e h e n s - g e ¬
rade in diesem Jahr sind drei Physio¬
logen mit dem Nobelpreis dafür ausge¬
zeichnet worden, daß sie einen wertvol-
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Anne Mildred Brövig” wird schwimmendes Tankiager
Wer d ie Werkze i tung Deutsche Wer f t
N r . 2 / 6 6 n o c h h a t , fi n d e t d o r t e i n e a u s ¬

führ l i che Sammlung au f regender Ze i¬
tungsmeldungen, d ie über e inen Zei t¬
r a u m v o n z w e i e i n h a l b M o n a t e n d i e

d e u t s c h e N o r d s e e k ü s t e m i t S c h r e c k e n s ¬

visionen einer gigantischen Ölpest in
A t e m h i e l t e n .

n u t e f a ß t e , d a s l e c k e H i n t e r s c h i f f k u r ¬

z e r h a n d a b z u s p r e n g e n , w a r e b e n s o
kühn wie wirkungsvoll. Das ganze Vor¬
s c h i f f s c h w a m m a u f u n d d e r w e i t a u s

größte Teil der Ladung konnte gelöscht
w e r d e n .

Lange hörte man dann nichts mehr von
d e m W r a c k . W a s s i c h n a c h s o l c h e n E r ¬

eignissen zwischen Reederei, Versiche¬
r u n g e n u n d B e h ö r d e n a b z u s p i e l e n
pflegt, l iegt nicht mehr im Bl ickwinkel
der Öffentlichkeit. Aber im Sommer die¬

ses Jah res t auch te de r Name „Anne
Mi ldred Bröv ing“ p lö tz l ich wieder auf .
Das Wrack wurde zum Werk Ross ge¬
schleppt um für einen neuen Verwen¬
dungszweck hergerichtet zu werden. Es
l o h n t s i c h n i c h t m e h r , e i n n e u e s A c h ¬

terschiff zu bauen mit kompletter neuer
Maschine, Pumpen, Ruder und Propel¬
ler -aber der Laderaumteil ist noch gut
u n d e r s t 6 J a h r e a l t . A l s o i s t d i e b e s t e

Lösung, nur diesen zu verwenden. So
f a ß t e d i e C Ö N Ö C Ö ( C o n t i n e n t a l Ö i l
Comp. N.Y.) den Entschluß, das Wrack
z u k a u f e n u n d e b e n s o d i e h a v a r i e r t e

„ A I M a l i k S a u d a l A w a l “ u n d s c h w i m ¬

mende Öltanks daraus zu machen. Der

U m b a u d e r „ A I M a l i k S a u d a l A w a l “ i s t

nach Marse i l le vergeben worden, mi t
d e m U m b a u d e r „ A n n e M i l d r e d B r ö -

vig“ ist unsere Werft beauftragt worden.
Obiges Bild zeigt scheinbar einen ein¬
z i g e n S c h r o t t h a u f e n , d o c h w e n n d i e
R e s t e d e s z e r f e t z t e n H i n t e r s c h i f f e s e r s t

e i n m a l s a u b e r a b g e t r e n n t s i n d , d e r
Rumpf au fgek la r t und von innen und
außen sandgestrahlt ist , wird man ihn
nicht wiedererkennen. Gegenwärtig wird
mit Hochdruck daran gearbei tet , denn
in wenigen Wochen soll die Arbeit fer¬
tig sein. Noch in diesem Jahr soll das
Tanklager —das nur für d ie Oberfahrt
noch für die Klassifikationsgesel lschaft
e i n „ S c h i f f “ i s t — n a c h d e m P e r s i s c h e n

Golf geschleppt werden. Dann wird es
d o r t n e b e n e i n e r a u f P f ä h l e n r u h e n d e n

P la t t fo rm, au f der d ie Pumpensta t ion
installiert ist, vor Anker gehen. So wer¬
d e n a u s z w e i W r a c k s z w e i s c h w i m ¬

m e n d e Vo r r a t s t a n k s m i t e i n e m G e s a m t ¬

fassungsvermögen von über 80 000 töl.
Die an einer Kopfstation festmachenden
Schiffe saugen das Öl aus diesen Vor¬
r a t s t a n k s , d i e v o n L a n d a u s n a c h B e ¬

darf nachgefüllt werden.

.Angst vor Ölpest stoppt Bergung

.Heben unmögl ich“ K e i n e A u s s i c h ¬

ten mehr für eine Bergung“ —Ölpest
hat Fanö erreicht“ —und so geht das
wei ter b is d ie Bi ld-Zei tung schl ießl ich
einen Stoßseufzer al lgemeiner Erleich¬
terung losläßt mit der prachtvollen For¬
mul ierung: „Preßluf t und Dynamit ret¬
t e n N o r d s e e k ü s t e “ .

Man erinnert sich: der 40 915 tdw große
Tanker „Anne Mildred Brövig“ war nach
einer Kol l is ion achtern auf Grund ge¬
gangen , wäh rend das Vo rsch i f f noch
s c h w a m m . S c h w e r e F r ü h j a h r s s t ü r m e
machten alle Anstrengungen einer He¬
bung zunichte und es wurde zu einer
F rage de r Ze i t w ie l ange es daue rn
mochte, bis das Schiff ganz absackte.
D e r E n t s c h l u ß , d e n m a n i n l e t z t e r M i -
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J e t z t i s t a u c h d a s z w e i t e K ü h i s c h i f f f ü r

R o b . M . S l o m a n J r. a b g e l i e f e r t : D i e
„Sloman Alsterpark“. Über die Schiffe

wurde in den drei vorigen Heften be¬
richtet. Heute sollen einige Fotos jene
Ber ich te e rgänzen. D ie B i lder ze igen

d i e G e s a m t a n s i c h t , d e n M o t o r e n - R a u m ,

den Kapitänssalon sowie einen Blick in
e i n e n d e r L a d e k ü h l r ä u m e .



HDW

auf der internationalen

Fischerei-Ausstellung
in Leningrad

Vom 6. bis zum 20. August 1968 fand
in Leningrad die Internationale Ausstel¬
lung „Moderne M i t t e l zu r Gew innung
und Verarbeitung von Fisch und Mee¬
resproduk ten“ , ku rz „ INRYBPROM-68“
genannt, statt , die in erster Linie so¬
wjet ischen Fachleuten, aber auch der
t e c h n i s c h e r s t a u n l i c h i n t e r e s s i e r t e n B e ¬

v ö l k e r u n g e i n e z u s a m m e n f a s s e n d e
Schau über den gegenwärt igen Stand
d e r F i s c h e r e i t e c h n i k i n a l l e n i h r e n Z w e i ¬

gen bieten sollte.

E s i s t n i c h t v e r w u n d e r l i c h , d a ß d e r H D W

bereits in der Phase der Vorbereitung
d i e s e r e r s t e n i n t e r n a t i o n a l e n F i s c h e r e i -

Ausstellung auf dem Boden der Sowjet¬
union von sowjetischen Stellen eine Be¬
tei l igung an dieser Fachmesse vorge¬
sch lagen wurde , bes tehen doch zw i¬
s c h e n u n s e r e m W e r k i n K i e l , d e m M i ¬
n i s t e r i u m f ü r d i e F i s c h w i r t s c h a f t d e r

U d S S R u n d d e r f ü r d e n I m p o r t v o n
S c h i f f e n z u s t ä n d i g e n s o w j e t i s c h e n
Außenhandelsgesel lschaf t „Sudoimport“
s c h o n s e i t d e r e r s t e n H ä l f t e d e r 5 0 - e r

Jahre enge techn ische und kaufmän¬
n ische Bez iehungen. Es se i h ie r nur
k u r z d a r a n e r i n n e r t , d a ß d i e 2 4 f ü r d i e

Sowjetunion gebauten Fabriktrawler der
„ P u s c h k i n “ - K l a s s e s . Z t . d i e e r s t e n u n d

g r ö ß t e n F r o s t t r a w l e r m i t H e c k a u f ¬
schleppe auf der Welt waren und daß
d i e s e r S e r i e n o c h 1 3 w e i t e r e N e u b a u t e n

folgten (3 Kühlschiffe, 2Wal- und Fisch¬
f a b r i k s c h i f f e s o w i e d i e 8 F i s c h v e r a r b e i ¬

tungsmutterschi ffe der „Slava“-Klasse).
U n s e r U n t e r n e h m e n k a m d i e s e m

W u n s c h e n a c h , d e n n d i e Te i l n a h m e a n

der Ausstel lung ermögl ichte es, schon
t rad i t ione l le Bez iehungen zu sowje t i¬
s c h e n G e s c h ä f t s f r e u n d e n a n O r t u n d

Ste l le zu e rneuern und zu ver t ie fen ,
g le ichzei t ig aber neue wer tvo l le Kon¬
t a k t e a n z u k n ü p f e n . I n d e r H a l l e d e r
B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d a u f d e r
INRYBPROM-68, der größten geschlos¬
s e n e n G e m e i n s c h a f t s s c h a u n a c h d e r

des Gastgeberlandes, ließen wir von der

die gesamte deutsche Halle ausgestal¬
tenden Messegesel lschaft NOWEA aus
D ü s s e l d o r f a n e i n e r a u ß e r o r d e n t l i c h

günst igen Ste l le im Mi t te lgang unmit¬
t e l b a r n e b e n d e m I n f o r m a t i o n s s t a n d d e r

Bundes repub l i k e i nen e igenen S tand
aufbauen, auf dem wir —übr igens die
einz ige in Leningrad ver t retene west¬
d e u t s c h e W e r f t — e i n S c h n i t t m o d e l i u n ¬

serer in der UdSSR in Lizenz gefertig¬
ten SIMPLEX-Stevenrohrabdichtung, ein
Arbei tsmodel l des TURBULO-Bi lgewas-
serentölers, ein Modell des in Kiel ge¬
bauten Fischverarbeitungsmutterschiffes
„Rybazkaja Slava“ und ein elektronisch
gesteuertes Modell der ebenfalls in Kiel
e n t s t a n d e n e n B o h r i n s e l „ T r a n s o c e a n 1 “

zeigten; außerdem wurden die Besucher
der Ausstellung durch eine Reihe groß¬
formatiger Fotos auf die verschiedenen
Produkt ionszweige der HDW hingewie¬
sen. Die auf dem Stand tätigen Mitar-

y -
%r

m I'

oben: Hal le der Bundesrepubl ik Deutschland.

M i t t e : D e r d e u t s c h e B o t s c h a f t e r a m M o d e l l d e r

Hubinsel „Transocean I“ auf dem HDW-
Stand. (von l inks: Herr Jensen, HDW,
F r a u A l l a r d t , B o t s c h a f t e r D r . A l l a r d t ,
Herr Dreßler, HDW)

u n t e n : D e r E r s t e s t e l l v e r t r e t e n d e V o r s i t z e n d e

d e s M i n i s t e r r a t e s d e r U d S S R , K . T.
Masurow (mitSonnenbril le) vordem Hub-
insel -Model l , l inks neben ihm Fische¬
r e i m i n i s t e r A . A . I s c h k o w.
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b e i t e r d e r We r f t k o n n t e n s i c h ü b e r m e n ¬ ende der größten Insel im Newa-Delta,
dem städtebaul ich und archi tektonisch
fesseinden Wassiijewski-Ostrow. Die Di¬
rekt ion, das sowjet ische Handelszen¬
t r u m u n d 2 H a l l e n b e f a n d e n s i c h a u f

dem Gelände des Kirow-Kulturpalastes;
das wichtigste und größte Gelände aber
erstreckte sich etwa 1,5 km weiter west¬
lich auf dem landschaftlich sehr reizvol¬
len Territorium des Passagierhafens un¬
m i t t e l b a r a m F i n n i s c h e n M e e r b u s e n -

d o r t h i n l o c k t e n d i e F a c h l e u t e u n d

gelndes Interesse der sowjetischen Spe¬
z ia l i s ten und üb r igen Messebesucher
( i n s g e s a m t w u r d e n i n d e n 2 Wo c h e n
a u f d e r I N R Y B P R O M - 6 8 e t w a 1 , 3 M i l l i o ¬

nen Besucher gezählt) nicht beklagen,
w e n n a u c h k e i n e s p e k t a k u l ä r e n G e ¬
schäfte getät igt wurden (die hatte auf
dieser Messe auch niemand erwartet) .
Täglich wurden ins Detail gehende tech¬
nische Gespräche geführt, die vor allem
u m d e n E n t ö l e r u n d d i e S t e v e n r o h r a b ¬

dichtung kreisten, zwei Erzeugnisse, die Schaulustigen 4Hallen, darunter auch
für die stetig und rasch wachsende so- die der Bundesrepublik, ein Freigelände
wjetische Hochsee- und Binnenflotte und mehr als 20 am Kai festgemachte
außerordentlich wichtig sind. Erfreulich s o w j e t i s c h e u n d a u s l ä n d i s c h e F i s c h e -
war es immer wieder zu hören, daß so- r e i s c h i f f e a l l e r G r ö ß e n , u n t e r i h n e n d e r
wjetische Praktiker ohne Ausnahme des i n B r e m e r h a v e n g e b a u t e H e c k t r a w l e r
Lobes voll waren über die in Kiel ge- „ F r e i b u r g “ ,
b a u t e n F i s c h e r e i s c h i f f e . Die Zusammenarbeit mit den sowjeti¬

schen Mitarbeitern der Ausstellung war
ausgezeichnet; stets sachlich, oft herz¬
lich und sogar freundschaftlich war auch

A u c h b e k a n n t e P e r s ö n l i c h k e i t e n d e s ö f ¬

f e n t l i c h e n L e b e n s , J o u r n a l i s t e n u n d
F e r n s e h t e a m s k a m e n z u m H D W - S t a n d .

d a s Ve r h ä l t n i s z u d e n s o w j e t i s c h e n
Spezialisten und der Bevölkerung.
Z u m S c h l u ß e i n H i n w e i s f ü r K u l t u r - u n d

K u n s t b e fl i s s e n e :

Leningrad ist eine Reise wert —es ge¬
h ö r t z u d e n s c h ö n s t e n S t ä d t e n d e r W e l t

und quillt über von Kunstschätzen.
R . D r e ß l e r / V R

oben: Park von Peterhof (südwestlich von Le¬
ningrad); Samson-Fontäne am Fuße der
Großen Kaskade (1734—1735) und Kanal
z u m F i n n i s c h e n M e e r b u s e n .

M i t te : Gr ibo jedow-Kana l im Zent rum Len in¬
grads; im Hintergrund die Kirche „Auf
dem Biute“, erbaut auf der Stel le, wo
1 8 8 1 Z a r A l e x a n d e r I I e r m o r d e t w u r d e .

u n t e n : P a r k v o n P e t e r h o f :

G r o ß e s P a l a i s , 1 7 4 7 - 1 7 5 2 v o n R e s t r e l l i
in der heutigen Form fert iggestel l t , im
letzten Krieg zerstört, jetzt wieder auf¬
g e b a u t .

S o w a r u n s e r e F i r m a i n d e r w e s t d e u t ¬

s c h e n H a l l e d i e e r s t e , d i e b e i d e r o f fi ¬

ziellen Eröffnung der Messe vom Ersten
s t e l l v e r t r e t e n d e n V o r s i t z e n d e n d e s M i ¬

n i s t e r r a t e s d e r U d S S R , K . T. M a s u r o w ,
z u s a m m e n m i t d e m S c h i r m h e r r d e r

4
Ausstel lung und al ten Geschäftsfreund I
d e r H D W , F i s c h e r e i m i n i s t e r A . A . I s c h - ■ ■

kow, besucht wurde; sie ließen sich vor Ü V - . ! !

■B
a l l e m d a s B o h r i n s e l m o d e l l d e m o n s t r i e -

fl ii11: 11ren, wie dies an den folgenden Tagen f fl
u . a . a u c h d e r P a r t e i c h e f d e r e s t n i s c h e n
K P u n d M a r s c h a l l a . D . T i m o s c h e n k o t a ¬

t e n .
<

Noch einige al lgemeine Worte zur IN¬
R Y B P R O M - 6 8 , a n d e r m e h r e r e h u n d e r t
F i r m e n a u s ü b e r 2 0 L ä n d e r n t e i l n a h -

m e n : S i e w u r d e v e r a n s t a l t e t a m W e s t -



Die Eremitage in Leningrad
men. Daß das nicht immer ohne Ärger
abging, beweist der Untergang eines
Schiffes 1771, das das ersteigerte Gut
einer großen Amsterdamer Kunstauk¬
t i o n a n B o r d h a t t e . D o c h d a d u r c h n i c h t

entmutigt, erwarb Katharina 1772 die be¬
r ü h m t e S a m m l u n g d e s S t a t t h a l t e r s
Ludwigs XV. und 1779 die Sammlung
von Sir Robert Walpole, die im Lande
z u b e h a l t e n s e l b s t d e m P a r l a m e n t n i c h t

gelang. Man wird das in England heute
n o c h b e d a u e r n ! A u f d i e s e W e i s e e r ¬

w e i t e r t e d i e s e e i n e H e r r s c h e r i n d e n i n

St. Petersburg angelegten Kunstschatz
von Jahr zu Jahr quantitativ und quali¬
tativ, bis die Sammlung schließlich wert¬
volle Stücke aller europäischen Kunst¬
s t römungen en th ie l t . Gerade d ie zu¬
letzt erwähnte Erwerbung brachte präch¬
tige Ital iener, Holländer und Deutsche,
F r a n z o s e n , S p a n i e r u n d E n g l ä n d e r .
N a c h K a t h a r i n a s To d w i e s d a s I n v e n t a r
n a h e z u 4 0 0 0 G e m ä l d e a u f .

D i e H e r r s c h e r z w i s c h e n P e t e r d e m G r o ¬

ß e n u n d K a t h a r i n a I I . h a b e n w i r ü b e r ¬

gangen , da s i e , wenn s i e übe rhaup t
e i n e n e n n e n s w e r t e Z e i t a m L e b e n b z w .

auf dem Thron blieben, am Aufbau der
Sammlung keine Verdienste hatten. Nur
E l i s a b e t h m u ß e r w ä h n t w e r d e n ; s i e
g r ü n d e t e d i e A k a d e m i e d e r s c h ö n e n
Künste und l ieß das Winterpala is er¬
richten, an das Katharina dann die erste
Eremitage anbauen ließ.
Mehrfach erwei ter t und ergänzt —na¬
m e n t l i c h 1 8 4 0 - 4 9 d u r c h d e n E r b a u e r

der Alten Pinakothek und Glyptothek in
M ü n c h e n , K l e n z e — w u r d e d i e E r e m i ¬

tage 1852 durch Zar Nikolaus I. feier¬
l ich eröffnet. Alexander I . , Nicolaus I .
u n d A l e x a n d e r I I . h a b e n I m 1 9 . J a h r ¬

h u n d e r t z u r Ve r m e h r u n g d e s K u n s t ¬
schatzes, der nun internationalen Rang
hatte, das ihrige geleistet. 1916 erfolgte
unter Nikolaus II. die letzte Erwerbung
u n t e r z a r i s t i s c h e r H e r r s c h a f t .

Man möchte meinen, daß damit die Ära
der Vermehrung so kostsp ie l igen Be¬
sitzes zu Ende gewesen sei. Welt ge¬
f e h l t ! I n d e n 1 5 J a h r e n n a c h d e r R e ¬

v o l u t i o n e r f u h r d a s M u s e u m d e n b e ¬
d e u t e n d s t e n Z u w a c h s s e i n e r G e ¬

s c h i c h t e . D e r B e s t a n d w u r d e n a h e z u

verdoppe l t . A l le p r i va ten und zar is t i¬
schen Sammlungen wurden eingezogen.
Unter Ihnen waren zwei, die den alten
B e s t a n d u m e t w a s w e s e n t l i c h e s n e u e s

bereicherten, näml ich Hauptwerke des
I m p r e s s i o n i s m u s . W e r w ü r d e B i l d e r
von Cezanne, Gauguin, Renoir, Manet,
Matisse und Picasso, die zu den schön¬
sten dieser Meister überhaupt gehören.
In Leningrad vermuten?

tistischer Gewalt, die die spätere Ent¬
w i c k l u n g z u r F o l g e h a b e n m u ß t e n .
Gewiß mag auch jener Zug an ihr für
die geschichtliche Entwicklung Rußlands
a l s b e d e n k l i c h e s S y m p t o m g e w e r t e t
werden müssen, der in Bezug auf un¬
ser hier behandeltes Thema gerade be¬
s o n d e r s v e r d i e n s t v o l l e r s c h e i n t : S i e

gab Vermögen für Kunstwerl̂ e aus und
verfolgte ganz konsequent |das Ziel,
eine Galerie von Internationalem Rang
a u f z u b a u e n . D a s h a t t e n a t ü r l i c h a u c h

zum Zie l , dem Glanz ihrer iKrone zu
dienen, doch war ihre Kunsiliebe echt
und Ihr Geschmack überdurcHschnittlich.
Man möchte nicht wissen. In welchem
Gegensatz der Aufwand feudaler Herr¬
s c h e r f r ü h e r z u d e m L e b e n s s t a n d a r d

des e in fachen Vo lkes ges tanden ha t ,
d a s w a r i n a n d e r e n L ä n d e r n a u c h s o

und nicht nur In jener Zeit. Gerechter¬
weise darf man aber nicht| in einem
Atemzuge sozia le Ungerecht igkei t be¬
klagen und stolz auf imposante Kultur¬
d e n k m ä l e r d e r Ve r g a n g e n h e i t s e i n ;
e i n e s w a r o h n e d a s a n d e r e k a u m d e n k ¬

bar. Gegen jenes in den ägyptischen
Pyramiden s i ch ve rkö rpe rnde Ex t rem
absolutistischer Gewalt nimmt sich ge¬
w i ß K a t h a r i n a s S a m m e l l e i d e n s c h a f t
noch bescheiden aus. !
Man sagt, es habe zu Katharinas Zelt

keine wichtige Kunstsammlurjig auf dem
Markt gegeben, die ihr nicht zum Op¬
fer gefallen wäre.
S o ü b e r n a h m s i e z . B . v o r t d e m E i n ¬
k ä u f e r F r i e d r i c h s d e s G r ö ß e n e i n e

ganze Gemä ldesammlung , d ie d iese r
infolge Geldmangels (Ende des Sieben¬
jährigen Krieges) nicht |abnehmen
konnte. Dadurch ermutigt beauftragte
sie alle russischen Gesandten, sie stän¬
dig über zum Verkauf stehende Werke
und Versteigerungen ganzer̂  Sammlun¬
gen auf dem laufenden zu halten. Ein
großer Coup gelang ihr 1769, als sie
für 180 000 Rubel die Sammlung des
A u ß e n m i n i s t e r s A u g u s t d e s S t a r k e n ,
des Grafen Heinrich v. Brühl, erstand.
V i e r R e m b r a n d t s u n d f ü n f R u b e n s b e ¬

f a n d e n s i c h d a r u n t e r u n d v i e l e B i l d e r

dieser Sammlung gelten hoch heute
als Perlen der Eremitage, während man¬
che andere frühere Erwerbung ver¬
ständl icherweise heute n icht mehr d ie
gle iche Wertschätzung er fähr t wie zur
Zeit des Ankaufs. Das ist bis jetzt noch
jedem Sammler so ergangenJ
1 7 6 8 u n d 1 7 7 0 w a r e n i n B r ü s s e l u n d

An twerpen Vers te ige rungen , m i t dem
Ergebn is , daß
ohne heftigen Uwillen der übrigen Be¬
werbe r -Schä tze gen Os ten schwam-

G e w i ß h a b e n d i e B e s u c h e r d e r I n t e r ¬

nationalen Ausstellung, von der auf den
vorhergehenden Sei ten d ie Rede war,
n i c h t e i n e n A b s t e c h e r I n d a s M u s e u m

der Eremitage versäumt.
S o l l m a n d i e b e r ü h m t e s t e n K u n s t m u ¬

seen der We l t an den F ingern e ine r
Hand abzählen, dann ist die Eremitage
u n t e r I h n e n . S i e k a n n s i c h m e s s e n m i t

d e m L o u v r e I n P a r i s , d e m P r a d o i n
Madr id , der Nat iona l -Ga le r ie in Lon¬
don, den Uffizien in Florenz. In kunst¬
g e s c h i c h t l i c h e n W e r k e n t a u c h t d e r
Name Leningrad —in ä l teren St . Pe¬
tersburg —als Heimathafen wertvol lster
K u n s t s c h ä t z e e b e n s o o f t a u f w i e d i e

anderen h ie r genann ten S täd te . Man
fragt sich, wie die Kostbarkeiten in die¬
ser Menge nach Len ingrad ge langten
und es lohnt s ich, dem einmal nach¬
zugehen.

E s b e g a n n m i t P e t e r d e m G r o ß e n
(* 1672, t1725) . Es überrascht n icht ,
daß Peter, dessen fortschrittl iches We¬
sen dem westeuropäischen Leben zuge¬
w a n d t w a r u n d d e r m i t v i e l e n a l t e r ¬

tüm l i chen Lebens fo rmen b rach , auch
eine Vorliebe für die europäische Kunst
zeigte. Dieses Interesse war gewiß mehr
zufä l l ig und sprunghaf t a ls das e ines
systematischen Sammlers, es war ge¬
k e n n z e i c h n e t d u r c h b e s o n d e r e V o r l i e b e

fü r bes t immte Su je t s und du rch Im¬
pulse, die er auf seinen Reisen emp¬
fing. Er Interessierte sich z. B. als pas¬
s ion ie r t e r Sch i f f baue r und Seemann ,
der e r war, spez ie l l f ü r ho l länd ische
L a n d s c h a f t e n u n d M a r i n e s t ü c k e u n d

begann, solche anzukaufen. Diese Bil¬
d e r s t a n d e n i n s c h a r f e m K o n t r a s t z u d e r

tradit ionellen, religiös gebundenen Ma¬
le re i , d ie man b i s dah in In Ruß land
kannte. Er beauftragte Gesandte seines
Hofes, Kunstwerke in Holland, Belgien,
England und Deutschland einzukaufen
und schon in diese Zeit, also zu Beginn
des 18. Jahrhunderts, fallen einige Er¬
werbungen von Rembrandt-Bi ldern, die
h e u t e z u d e n w e r t v o l l s t e n S t ü c k e n d e s

M u s e u m s z ä h l e n . Z a r P e t e r h a t t e s i c h

Arch i tek ten , B i ldhauer und Maler aus
w e s t l i c h e n L ä n d e r n g e h o l t u m s e i n e
n e u e H a u p t s t a d t z u b a u e n u n d m i t
K u n s t w e r k e n z u s c h m ü c k e n . D i e s e

Stadt, die lange seinen Namen trug,
wurde 1703 gegründet: St. Petersburg.
1762 bestieg, nach der Ermordung Pe¬
ters III., eine preußische Prinzessin als
K a t h r i n a I I . d e n Z a r e n t h r o n . I h r e R e ¬

gierungszeit (1762-96) stand im Zei¬
chen äußeren Glanzes (was ihr ja auch
den Beinamen „die Große“ einbrachte)
- t rug jedoch schon jene Züge absolu-

ganz giewiß nicht

c l .
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Das Segelschulschiff „Gorch Fock“ der
deutschen Bundesmarine liegt z. Z. im
Werk Kiel zu Überholungsarbeiten, die
v o r a u s s i c h t l i c h b i s E n d e N o v e m b e r

d a u e r n w e r d e n . E s h a n d e l t s i c h u m

routinemäßige Überholungen und Kon¬
serv ie rungsa rbe i t en , sowoh l an Deck
(Takelage) wie in der Maschine.

*

Über die erfolgreiche Erprobung der
„ O t t o H a h n “ b e r i c h t e n w i r i m n ä c h ¬
s t e n H e f t .

D a s

Bankgeheimnis
Ä h n l i c h w i e Ä r z t e u n d A n w ä l t e s i n d

a u c h B a n k e n z u r s t r i k t e n G e h e i m h a l ¬

tung verpflichtet. Sie dürfen über Kon¬
t e n s t ä n d e u n d a n d e r e T a t s a c h e n , d i e

s ie au fgrund der Geschäf tsbez iehun¬
gen mit ihrer Kundschaft erfahren, nor¬
m a l e r w e i s e k e i n e A u s k ü n f t e g e b e n .
Auch im Ziv i lprozeß hat d ie Bank ein
Zeugnisverweigerungsrecht. Das beson¬
d e r e V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s z w i s c h e n

K u n d e u n d B a n k fi n d e t h i e r i n s e i n e n

A u s d r u c k .

Die wichtigste Einschränkung des Bank¬
geheimnisses enthält die Abgabenord¬
nung für Steuerermittlungsverfahren.
S o f e r n d i e F i n a n z b e h ö r d e n i c h t a u f a n ¬

d e r e W e i s e — i n s b e s o n d e r e d u r c h V e r ¬

hand lung mi t dem Steuerpfl ich t igen -
die erforderl ichen Unter lagen beschaf¬
fen kann , da r f s ie s i ch an d ie Bank
wenden. Im Strafprozeß hat d ie Bank
generel l ke in Auskunf tsverweigerungs¬
r e c h t .

Die Behörden sind sich jedoch bewußt,
daß ein geordneter bankgeschäftlicher
Verkehr nicht möglich wäre, wenn sich
d i e K u n d e n n i c h t a u f d i e G e h e i m h a l ¬

tung verlassen könnten. Eine Aufhe¬
b u n g d e s B a n k g e h e i m n i s s e s k o m m t
demgemäß in der Praxis nur in den al¬
l e r s e l t e n s t e n F ä l l e n v o r . D i e B a n k w i r d

den Betroffenen in der Regel von sol¬
chen Auskunf ts fo rderungen unter r ich¬
t e n .

Unabhängig vom Bankgeheimnis beste¬
hen verschiedene spezielle Mitteilungs¬
pflichten gegenüber dem Finanzamt, so
bei vorzeitiger Verfügung über prämien¬
b e g ü n s t i g t f e s t g e l e g t e S p a r g u t h a b e n
s o w i e b e i m To d e e i n e s K u n d e n .

E t w a s ü b e r d e n W e c h s e l k u r s
Außenwer t i h re r Währungen um e twa
5% erhöhten; dadurch g ing der Pre is
f ü r e i n e n D o l l a r v o n 4 , 2 0 D M a u f

4,00 DM zurück.

A l l e l a u f e n d e n D e v i s e n t r a n s a k t i o n e n

müssen zu Pre isen abgewicke l t wer¬
d e n , d i e s i c h i n d e r N ä h e d e s o f fi ¬
z i e l l e n W e c h s e l k u r s e s h a l t e n . A l s

Schwankungsbreite sind lediglich je
V 4 % n a c h o b e n u n d u n t e n v e r e i n b a r t .

W e n n a l s o d e r D o l l a r k u r s a u f 3 , 9 7 D M

—den sog. unteren Interventionspunkt
- f ä l l t , m u ß d i e B u n d e s b a n k d u r c h
Stützungskäufe eingreifen.

Die Schwankungsgrenze g i l t n icht für
a u s l ä n d i s c h e B a n k n o t e n . H i e r r i c h t e t

s i c h d e r P r e i s a u s s c h l i e ß l i c h n a c h d e m

Verhältnis von Angebot und Nachfrage,
wie sich jüngst am Beispiel des fran¬
zösischen Franc gezeigt hat.

Als Wechselkurs (Devisenkurs) bezeich¬
n e t m a n d e n P r e i s f ü r a u s l ä n d i s c h e

W ä h r u n g e n . E r w i r d i n D M f ü r d i e
f r e m d e W ä h r u n g s e i n h e i t a n g e g e b e n .
Beispielsweise beträgt der offizielle
Kurs (= Parität) für den Dollar 4DM.
D i e P a r i t ä t e n s i n d i n t e r n a t i o n a l f e s t g e ¬

legt. Nur in Ausnahmefällen können sie
nach Abst immung mit dem Internat io¬
na len Währungs fonds veränder t wer¬
den. Überwiegend handelt es sich da¬
bei um Abwertungen. Der letzte bedeu¬
tende Fall war die Abwertung des eng¬
l i s c h e n P f u n d e s i m N o v e m b e r 1 9 6 7 ;

d a m a l s h a t s i c h d e r W e c h s e l k u r s d e s

Pfundes, in deutscher Währung ausge¬
drückt, von 11,20 auf 9,60 DM ermä¬
ßig t . Au fwer tungen s ind in der Wi r t¬
schaftsgeschichte erst einmal registriert
w o r d e n , n ä m l i c h i m M ä r z 1 9 6 1 , a l s
Bundes repub l i k und N iede r lande den
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Abwechslungsreiche

Berufsausbildung
im Werk Kiel

Ein neuer Jahrgang hat in der großen Lehrwerkstatt mit den Übungen des ABB-Pianes
begonnen

Die Bi ldungspol i t ik der Bundesrepubl ik
s t e h t i m K r e u z f e u e r d e r ö f f e n t l i c h e n

Meinung; dabei geht es nicht nur um
d i e H o c h s c h u l r e f o r m , s o n d e r n a u c h d i e

Beru fsausb i ldung so l l e ine r g rund le¬
genden Wandlung unterzogen werden.
Im Bundestag geht es um die Zusam¬
menfassung des neuen Beru fsausb i l¬
dungsgesetzes; d ie Lehr l inge meinen,
ihren Unmut über die Verzögerung der
Verabschiedung dieses Gesetzes durch
Störversuche der Freisprechungsfeiern
a n v e r s c h i e d e n e n O r t e n z u m A u s d r u c k

bringen zu müssen.
I m W e r k K i e l i s t m a n b e r e i t s s e i t J a h ¬

ren bestrebt, einen neuen Weg in der
B e r u f s a u s b i l d u n g z u fi n d e n , s e i e s
durch radikale Verjüngung des Ausbil¬
derstammes, durch Einführung der Aus¬
bi ldungsricht l in ien der Arbeitsstel le für
B e t r i e b l i c h e B e r u f s a u s b i l d u n g o d e r
d u r c h d e n A u s b a u b e s t e h e n d e r a u c h

heute noch wichtiger Ausbildungsein¬
richtungen.

g r u n d s t a n d , w a r e s t r o t z m a n c h e r
Hindernisse gar nicht schlecht, daß wir
i n d e r Z e i t d e s G e n e r a l s t r e i k s k a m e n

und unsere Jungen diese Verhältnisse
kennenlernten. Der Lehrling Klaus Re¬
ge r t e i l t uns von se i nen E ind rücken
folgendes mit:
„ W i r w u r d e n b e i d e r A n k u n f t a m B a h n ¬
h o f v o n z w e i H e r r e n d e r M a r i n e w e r f t

begrüßt, die uns sofort sympathisch er¬
s c h i e n e n . D i e s e s G e f ü h l v e r s t ä r k t e s i c h

noch während unserer Ausflüge in die
Umgebung der Stadt Brest, auf denen
sie und einige Lehrlinge der Werft uns
ständig begleiteten. Überhaupt waren
die Franzosen sehr nett und gaben
s i c h a l l e M ü h e , u n s d e n A u f e n t h a l t s o

angenehm w ie mög l i ch zu ges ta l t en .
Vo r a l l e m w e r d e n w i r l a n g e a n d a s
gute und reichhaltige Essen und beson¬
d e r s a n d e n W e i n d e n k e n . O b w o h l e s

mit der Sprache nicht immer ganz
k lappte —es wurde e in Gemisch aus
e n g l i s c h , f r a n z ö s i s c h , s p a n i s c h u n d
deutsch gesprochen —kamen wi r uns
m e n s c h l i c h d o c h s e h r v i e l n ä h e r u n d

lernten unsere gegenseit igen Probleme
k e n n e n . W i r h ö r t e n v i e l ü b e r d i e S t a d t

u n d i h r e B e w o h n e r , b e s o n d e r s d i e m o ¬

dernen Nachkriegsbauten gewannen
u n s e r e H o c h a c h t u n g v o r d e r h a r t e n
Aufbauarbeit der Bürger.
Der Höhepunk t unseres Besuches in
Bres t wa r de r Empfang im Ra thaus ,
einem schönen, modernen Gebäude, in
dem man es verstanden hat, die Würde
u n d d a s A n s e h e n d e r S t a d t m i t v i e l

Geschmack zu repräsentieren. Der Bür¬
germeister ist eine ruhige, ausgegli¬
chene Erscheinung mit e inem freund¬
lichen Lächeln. In seiner Ansprache
b e t o n t e e r , w e l c h e i n e F r e u d e e s f ü r

ihn sei, uns in Brest begrüßen zu kön¬
nen, und er wünschte sich, daß dieser
L e h r l i n g s a u s t a u s c h i m R a h m e n d e r

S t ä d t e f r e u n d s c h a f t z u r d e u t s c h - f r a n z ö ¬

sischen Verständigung beitragen möge.
D u r c h u n s e r e F r a n k r e i c h f a h r t w u r d e n

wir überzeugt, daß der Ruf nach Ver¬
s tänd igung zw i schen dem deu t schen
u n d f r a n z ö s i s c h e m V o l k k e i n e l e e r e

P h r a s e i s t , s o n d e r n a u f d i e g r o ß e n
Worte auch die Tat fo lgt . Wir können
s to lz da rau f se in , zu d iesem g roßen
Ziel einen kleinen Beitrag geleistet zu
h a b e n . “

Vo n s e i n e n t e c h n i s c h e n E i n d r ü c k e n a u

d e r We r f t s c h r e i b t S c h i f f b a u l e h r l i n g
C o n r a d C a r s t e n s e n :

„ A l s w i r d u r c h d a s To r a u f d a s W e r f t ¬

ge lände e in fuh ren , e r f reu te m ich e in
angenehm sauberes Bild. Dank der Sub¬
v e n t i o n e n , e s i s t e i n s t a a t l i c h e r B e ¬

trieb, weicht das Arbeitsbild ein wenig
v o n u n s e r e m a b . D e r S c h i f f b a u e r a r

beitet durchweg mit dünneren Blechen,
da d ie do r t gebau ten Sch i f fe k le ine r
s ind , außerdem l ieg t d ie Haupta rbe i t
auf dem Reparatursektor. Der Maschi¬
nenpark entspr ich t e twa unserem vor
der konsequenten Modern is ie rung um
1 9 6 0 . G r o ß e R o l l s c h e r e n l e i s t e n d i e

Hauptarbeit, die bei uns von rationel¬
len B rennschne idemasch inen e r led ig t
w i r d .

Der Schiffbauerlehrl ing erhält eine we¬
sentlich andere Ausbildung als wir; sie
umfaßt mehr Theor ie . Angenehm auf¬
gefallen ist mir ein robuster und wirk¬
samer Geräuschdämpfer, der etwa die
Form eines Kopfhörers hat. Das Arbei¬
ten in den lauten Hallen, das sehr un¬
angenehm ist und auf d ie Dauer Ge¬
h ö r s c h ä d e n n a c h s i c h z i e h e n k a n n ,
w i r d d a d u r c h e n t s c h e i d e n d v e r b e s s e r t .

Im Vergleich zu uns werden noch mehr
A r b e i t e n a u f d e m S c h n ü r b o d e n g e ¬
m a c h t . F ü r d i e v o r h a n d e n e n B r e n n ¬

s c h n e i d e m a s c h i n e n , d i e n a c h e i n e m

anderen optischen System arbeiten als

Lehrl ingsfahrt nach Brest/Frankreich

In der Berufsausbi ldung sprechen wi r
von einer Bildungs- und Erziehungsauf¬
gabe an der heranwachsenden Jugend.
De r j unge Mensch so l l n i ch t nu r zu
einem tüchtigen Fachmann ausgebildet,
sondern auch zu e inem Staa tsbürger
erzogen werden, der sich im heutigen
L e b e n z u r e c h t fi n d e t . D u r c h d a s D e u t s c h -

Französische Jugendwerk ist eine Ein¬
richtung geschaffen, durch die ein ge¬
gensei t iges Kennenlernen der Jugend
d e r b e i d e n L ä n d e r e r m ö g l i c h t w i r d .
Während wi r im vor igen Jahr Brester
Lehrlinge in Kiel zu Gast hatten, waren
im Mai dieses Jahres 15 Lehrlinge der
Kieler Werft der Einladung der Brester
M a r i n e w e r f t z u e i n e m G e g e n b e s u c h
g e f o l g t . D a d e r G e d a n k e n a u s t a u s c h
zwischen den Jugendlichen im Vorder-
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d e l s k a m m e r z u K i e l s o w i e d e n D i r e k ¬

t o r d e s K i e l e r A r b e i t s a m t e s , H e r r n D r .

Steinhardt, und die Leiterin der Abtei¬
lung Berufsberatung, Frau Dr. Lange,
begrüßen.

unsere, werden Spezialmodel le herge¬
stel l t . Mit der Fert igstel lung des Trok-
kendocks für 300 000-t-Schiffe beginnt
auch do r t d ie g roße Modern is ie rung .
Genauigke i t is t h ier w ie dor t Trumpf .
B e i u n s i s t d i e A r b e i t a b e r b e s s e r

d u r c h k a l k u l i e r t u n d r a t i o n a l i s i e r t , d a u n ¬

sere Existenz einzig und allein von un¬
serer le is tungsfähigen Produkt ion ab¬
hängt, dort aber der Staat eine finan¬
zielle Sicherheit gewährleistet.“

samten Grundausbildung auf den ABB-
Plan und der Ausrichtung der Ausbilder
au f d ie moderne Un te rwe isungs tech¬
n ik der Aufbau wei terer Ausb i ldungs¬
lehrgänge in den verschiedensten Be¬
rufszweigen in Vorbereitung. Eine An¬
erkennung d ieser Aufbautä t igke i t und
e i n e d i r e k t e Z u s a m m e n a r b e i t a u f h ö h e ¬

re r Ebene i s t h ie r dadurch gegeben,
daß unser Ausbildungsleiter in den Ar¬
b e i t s k r e i s 1 d e r A B B b e r u f e n w u r d e .

D i e G e d a n k e n d e r S t u f e n a u s b i l d u n g
beschäft igen berei ts sei t Jahren maß¬
g e b l i c h e A u s b i l d u n g s f a c h l e u t e . U m
p r a k t i s c h e E r k e n n t n i s s e b e r e i t s v o r
einer eventuel len Einführung zu sam¬
meln , wurde bere i ts vor 3Jahren da¬
mit begonnen zu erforschen, mit wel¬
c h e m u n t e r s t e n S c h u l a b s c h l u ß n i v e a u

der Abgangsschüler aus der allgemein-
b i ldenden Schu le überhaupt noch fü r
e ine Ausbi ldung aufnahmefähig is t . In
den Gruppen der Masch inensch losser
und der grobschlosserischen Berufe
laufen z. Z. Testgruppen, die nach den
Ausbi ldungsr icht l in ien der ABB für d ie
Stu fenausb i ldung ausgeb i lde t werden,
wobei in der le tz ten Gruppe von uns
maßgebliche Ausbildungsrichtl inien bei¬
g e s t e u e r t w u r d e n . N a c h A u s w e r t u n g
der gerade abgeschlossenen Zwischen-

Ein besonderer Wi l lkommensgruß gal t
Direktor Tietjens von der Gewerblichen
B e r u f s s c h u l e I d e r S t a d t K i e l m i t d e n

Herren se ines Ko l leg iums, sowie den
V e r t r e t e r n b e i d e r G e w e r k s c h a f t e n , d e s
B e t r i e b s r a t e s u n d d e n v i e l e n B e t r i e b s ¬

vorgesetzten. Direktor Gentzsch nahm
die Freisprechung der 76 Lehrl inge zu
Facharbeitern vor und gab ihnen noch
einmal mit auf den Weg, daß die Lehre
jetzt nicht am Ende sein würde, son¬
dern daß in der heutigen technisierten
Welt jeder sein ganzes Leben lang
lernen müsse, wenn er sich im Al l tag
behaupten wolle. Das Prüfungsergebnis
war ausgezeichnet , von 77 Lehr l ingen
konnte 76 ihren Facharbeiterbrief emp¬
fangen. Die Lehrlinge Günter Haß, Gerd
K o l a r c z y k u n d M a n f r e d S c h ü n e m a n n
wurden wegen ih res sehr guten Prü¬
fungsergebnisses mit einem Ingeni¬
eurschulstipendium bedacht, während
s e c h s w e i t e r e e i n f r e i e s S t u d i u m a n
d e r Te c h n i k e r s c h u l e a b s o l v i e r e n k ö n n e n .

Er f reu l i ch war auch d ie Fes ts te l lung ,
d a ß a u ß e r d e n e n , d i e z w a n g s w e i s e
ausscheiden zur Ableistung der Wehr¬
pflicht, fast alle Prüflinge weiter auf der
W e r f t b l e i b e n . D r . D i e r c k s v o n d e r I H K

stellte fest, daß es für die ganze Be¬
rufsausbildung in Kiel ein Gewinn sei,
daß man auf unserer Werft so aufge¬
s c h l o s s e n f ü r d i e m o d e r n e L i n i e i n
der Ausbiidung sei, und daß die Er¬
fahrungen die hier gesammelt werden,
allen zugute kommen. Die drei Besten
zeichnete er mit Buchpreisen aus. Vom
Betr iebsrat hob der Kol lege Hol länder
die gute Zusammenarbeit zwischen Aus¬
bildungsleitung und Betriebsrat hervor
und begrüßte die jungen Facharbeiter
in der Betr iebsgemeinschaft des Wer¬
kes Kiel. Nach den Dankesworten des
Lehrlings Wolfgang Struck an die El¬
te rn , Ausb i l de r, Be t r i ebsvo rgese t z t en
und Beru fsschu l lehre r fü r d ie au fge¬
wandte Ausbi ldungs le is tung ergr i f f Dr.
D e u t s c h m a n n d a s W o r t u n d b e t o n t e ,

daß gerade die neue Betriebsgesell¬
s c h a f t H o w a l d t s w e r k e - D e u t s c h e W e r f t

AG. den neuen Facharbeitern ein grö¬
ß e r e s H a u s f ü r i h r e b e r u fl i c h e L a u f b a h n

a n b i e t e u n d s o m i t m e h r S i c h e r h e i t f ü r

ihre Arbeitsplätze, daß es aber mehr
denn je nötig ist, Leistungen zu brin¬
gen, um im großen Schiffbaugeschäft
konkurrenzfähig zu bleiben. Die Werft¬
kapelle unter Leitung von Herrn Mohr
umrahmte d ie ge lungene Fe ie rs tunde
m i t s c h ö n e n W e i s e n .

B e r u f s k u n d l i c h e F a h r t e n d u r c h

D e u t s c h l a n d

S e i t J a h r e n f a h r e n a l l e z u r F a c h a r b e i ¬

terprüfung anstehenden Lehrl inge eine
W o c h e z u d e n v e r s c h i e d e n s t e n I n d u ¬

s t r i ebe t r i eben , um ande re I ndus t r i e¬
zweige und Arbeitsverfahren kennenzu¬
lernen. In diesem Sommer ging es in
zwei Gruppen auf die Reise. Im Salz¬
gitter-Hüttenwerk wurde ein Einblick in
d i e s c h w e r e A r b e i t d e s H ü t t e n m a n n e s

gegeben, man konnte d ie Ents tehung
der Schiffbauplatten verfolgen. Im VW-
W e r k K a s s e l u n d i m W e r k d e r E s i -
S c h w e i ß i n d u s t r i e N e u ß / R h e i n s a h e n d i e

Jungen Werkstätten mit Massenanferti¬
gung und waren n ich t gerade bege i¬
stert über die meistens eintönigen Ar¬
be i t sbed ingungen . V ie l I n te ressan tes

Empfang unserer Lehrlinge durch den Stellv. Bürgermeister im Brester Rathaus

Prüfung nach dem 1. Lehrjahr ist be¬
rei ts e in deut l icher Anst ieg des Aus¬
bildungsniveaus erkennbar.

gab es im Waggonbau bei Linke-Hoff-
m a n n - B u s c h z u s e h e n o d e r i m A r m a -

turen-Werk der Siepmann-Werke in Be¬
l e c k e . F ü r d i e E l e k t r i k e r w a r d e r B e ¬

such des Hochleistungslabors und Prüf¬
s t a n d e s d e r A E G i n K a s s e l e i n b e s o n ¬

derer Anz iehungspunkt . Wie d ie gro¬
ßen Schi ffsschrauben hergestel l t wer¬
den, sah man schließlich bei der Firma
O s t e r m a n n i n K ö l n .

Freisprechungsfeier im Hotel Bellevue

Am 27. September 1968 waren 76 Lehr¬
linge mit ihren Eltern sowie zahlreiche
G ä s t e i n d i e f e s t l i c h e n R ä u m e d e s H o ¬

te l s Be l l evue gekommen, um f re ige¬
sprochen zu werden, ln seiner Begrü¬
ßung hob Ausbi ldungslei ter Ing. Meyer
die gute Zusammenarbeit zwischen El¬
t e r n h a u s u n d B e t r i e b h e r v o r . E r k o n n t e

D r. D i e r c k s v o n d e r I n d u s t r i e - u n d H a n -

Ausbildung nach dem Stufenplan

Für die rein prakt ische Ausbi ldungsar¬
be i t i s t nach der Umste l lung der ge- R. Meyer
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H e i n r i c h R ö h r s w u r d e 6 5

Am 21. Oktober vol lendete unser Vorstandsmitgl ied Heinr ich Röhrs
sein 65. Lebensjahr. Heinrich Röhrs, 1903 in Harburg geboren, verließ
d i e S c h u l e 1 9 1 9 m i t O b e r s e k u n d a r e i f e u n d t r a t b e i C h r i s t i a n s e n u n d

Meyer in Harburg eine Maschinenbaulehre an. Nach dreijähriger Aus¬
bildung ging er zur Hamburg-Süd und fuhr bis 1936 auf verschiedenen
großen Schiffen dieser Reederei als Schiffsingenieur. Die in diese Zeit
fallenden Prüfungen an der Hamburger Höheren Technischen Lehran¬
stalt bestand er mit Auszeichnung. Weitere Berufserfahrung brachte
ihm danach insbesondere seine Tätigkeit als Abnahmeingenieur für
Lloyds Register of Shipping.

Zu unserer Werft gehört Herr Röhrs sei t dem 1. Januar 1940. Er
wurde bei der „Howaidtswerke Aktiengesellchaft Abtei lung Hamburg“
eingestellt. Nach knapp sechs Jahren wurde Herr Röhrs zum Ober¬
ingenieur ernannt und kurz darauf zum Betriebsdirektor. Gleichzeitig
w u r d e i h m P r o k u r a v e r l i e h e n .

In dieser Stellung war Direktor Heinrich Röhrs fortan tätig. Als unsere
drei Werke zur „Howaldtswerke-Deutsche Werft AG Hamburg und
Kiel" fusionierten, wurde er zum Vorstandsmitglied berufen. Seine
Lauterkeit und seine profunden Kenntnisse machten ihn in den eige¬
n e n R e i h e n u n d d a r ü b e r h i n a u s i n w e i t e n K r e i s e n d e r S c h i f f a h r t u n d

des Schiffbaus zu einem beliebten und angesehenen Mann.

Da i UeUsa t i i c Eine Wanderkarte der näheren Umge¬
bung zu kau fen , l ohn t s i ch w i r k l i ch ;
denn die eingezeichneten Wege bieten
re ich l ich Abwechs lung, re izvo l le Aus¬
b l i c k e u n d v e r h i n d e r n e r m ü d e n d e s P fl a ¬

stertreten und umgehen die vielbefah¬
renen, gefährlichen Landstraßen.

Dem Wanderungewohnten werden d ie
ersten 300 Meter langweil ig und müh¬
s a m s e i n . G e h t m a n a b e r g e d u l d i g
d e n e r s t e n K i l o m e t e r o d e r a u c h a n d e r t ¬

h a l b , d a n n i s t a u f e i n m a l d e r t o t e P u n k t

überwunden. Diese Überwindung hat
a b e r n i c h t s m i t W i l l e n s a k r o b a t i k z u

tun , sondern i s t ganz e in fach darau f
zurückzuführen, daß der Sauerstoff, den
man durch die tiefere Atmung in den
Körper aufgenommen hat, auf dem Weg
über das B lu t d ie Kö rpe rgewebe e r¬
frischt hat, und daß Ermüdungsstoffe
abgeraucht sind. Man soll nicht gleich
3 0 K i l o m e t e r s i c h v o r n e h m e n , w e n n
man es nicht gewöhnt ist. Aber 5, 6und
d a s n ä c h s t e M a l 1 0 K i l o m e t e r l a s s e n

s i c h s c h a f f e n , o h n e d a ß m a n a m n ä c h ¬

sten Tag müde ist.

Na tü r l i ch muß das Schuhzeug jedem
Boden und d ie K le idung jeder Wi t te¬
rung entsprechen. Bald wird man auch
s p ü r e n , d a ß a u c h d a s s o g e n a n n t e
schlechte Wetter gar nicht so schlecht
i s t , u m n i c h t t r o t z d e m w a n d e r n z u
k ö n n e n .

Der Volksmund sagt: „Schlechtes Wet¬
t e r i s t b e s s e r a l s g a r k e i n We t t e r “ ;
d e r W a n d e r e r w i r d d e n S i n n d i e s e s

Wortes bald begreifen.

Man braucht nicht gleich an die klas¬
sische Darstellung des Spazierengehens
v o n J o h a n n G o t t l i e b S e u m e z u d e n ¬

ken, der sich in seinem „Spaziergang
nach Syrakus“ ein sehr weites Ziel ge¬
s t e c k t h a t t e , a u c h o h n e d i e s e n E h r ¬

geiz ist Spazierengehen ein völ l ig er¬
ho lsamer Zustand. Be im ruh igen Takt
der Schritte schwingen Erregungen aus.
Eine schwere Aufgabe, über der man
b r ü t e t u n d d i e v i e l l e i c h t d e n N a c h t ¬

s c h l a f g e r a u b t h a t , w i r d v e r g e s s e n .
S e l b s t s t a r k e r K u m m e r, S c h i c k s a l s ¬
s c h l ä g e k ö n n e n d a b e i i h r e b e k l e m ¬
m e n d e U n f a ß l i c h k e i t v e r l i e r e n .

Doch auch das Spazierengehen will er¬
lernt sein. Am besten ist es, regelmäßig
einen bestimmten Weg zu gehen. Viel¬
leicht lohnt sich der Heimweg vom
B ü r o , v i e l l e i c h t i s t d e r a b e n d l i c h e R u n d ¬

gang besser. Zu Anfang sol l man auf
die richtige Haltung (Bauch eingezogen,
Schultern zurück, Kopf hoch) achten,
später geschieht das automatisch. Wich¬
t ig is t , t ie f durchzuatmen. Am besten
zählt man, wieviel Schritte lang man
e i n a t m e n k a n n . V o r a l l e m s o l l m a n

üben, immer langsamer, immer tiefer zu
a tmen und noch l änge r auszua tmen .
Atemübungen machen nicht nur f r isch
und wach, stärken die Lungen, sie ver¬
b e s s e r n a u c h B l u t s t a u u n g e n . S e l b s t
Hämorrhoiden werden damit geheilt. Die
h a r m o n i s c h e G e h b e w e g u n g l ö s t d i e
B e i n s p a n n u n g d e r B e r u f s s t e h e n d e n ,
üb t d i e l ahmge leg ten Be ine de r Be¬

rufss i tzenden. Sie is t e in naturgemä¬
ß e r B e i t r a g z u r B e h e b u n g v o n Ve r ¬
dauungsbeschwerden. Heute noch emp¬
findet man vielleicht den Spaziergang
nicht besonders interessant. Das geruh¬
same Be t rach ten de r l angsam wech¬
s e l n d e n K u l i s s e i s t u n g e w o h n t . M a n
ist es gewöhnt, daß heftige Impulse
auf uns einstürmen, bis man erschöpft
i s t . U n d d o c h fi n d e t m a n d a n n o f t
n i c h t d e n S c h l a f .

Man wird es erst lernen müssen, was
an dem Park, der K le ingar tenkolon ie ,
d e r A l l e e z u b e t r a c h t e n i s t . U n b e i r r t w i e

der Spaziergänger schre i ten auch d ie
Jahreszeiten darüber hin -das Blühen,
Rei fen und Vergehen. Darüber h inaus
s o l l m a n s i c h a b e r a u c h e i n m a l d i e

Ze i t zum Wandern nehmen, dor t , wo
D u n s t , S t a u b u n d L ä r m d e r G r o ß s t a d t

nicht mehr hindringen. Mit seinem Wa¬
gen kann man schnell an einen schö¬
n e n O r t f a h r e n . A b e r m a n s o l l i h n
s c h n e l l m i t d e n b e i d e n F ü ß e n v e r t a u ¬

s c h e n , b e v o r m a n v o m K i l o m e t e r r a u s c h

gepackt wi rd . Wer näml ich zwei , v ier
o d e r s e c h s K i l o m e t e r i n d e r S t u n d e

zurücklegt, sieht mehr als der, der 120
K i l o m e t e r f ä h r t .

Wer kein Fahrzeug hat, ist noch besser
d a r a n . F ü r i h n g i b t e s E i s e n b a h n ,
Straßenbahn, Omnibus. Irgendwo steigt
er ein, i rgendwo steigt er aus und er
ist nicht gezwungen, im Kreis herum¬
zulaufen, um wieder an sein Fahrzeug
z u k o m m e n . Dr. med. Maria Vogel
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W e r f t k o m ö d i a n t e n an mehr als 255 Abenden über die Bretter gegangen. Von
der Komödie b is zum Drama, vom Kr imina ls tück b is zum
Kindermärchen , Bauernschwänke , Possen und sogar le in
Schauspiel gehören zu unserem Reportoir.

Mit jedem neuen Talent, welches zu uns stößt, erwachsen
dem Regiseur neue Inszenierungsmögl ichke i ten. A l lerd ings
sind wir zumeist abhängig vom Sprachtalent des neuen Spie¬
lers. Hochdeutsch oder Plattdeutsch, das ist hier die Frage.
Die Werftkomödianten haben es sich zum Ziel gesetzt, die
al te niederdeutsche Mundart zu pflegen. Die sei t Jahrhun¬
derten lebende Mundart liegt den Volksstücken am nächsten.
Die plat tdeutschen Theater s ind durchweg auf Laienspieler
angewiesen. Daß wir Hamburger Im „Ohnsorg-Theater“ eine
plattdeutsche Berufsbühne von Rang besitzen, ist eine rühm¬
l iche Ausnahme. Laienspie lgruppen mangel t es zumeist an
geeigneten Rollenbesetzungen und an Einheitl ichkeit des je¬
weiligen Dialekts. In dramatischen Rollen sind sie ihrer dar¬
stellerischen Gestaltungskraft nicht immer gewachsen. Drama¬
tik und Komik hängen an einem seidendünnen Faden. Wenn
er zerreist, ist der Spieler der Lächerlichkeit ausgeliefert.

Al le Theater der Welt, so auch wir Laienspieler, sind ewig
auf Talentsuche um unsere Traum-Inszenierung verwirk l icht
z u s e h e n . D i e K l a s s i k e r u n t e r u n s e r e n n i e d e r d e u t s c h e n D i c h ¬

tern lehren uns, daß Plat tdeutsch, und ~plat tes Deutsch -
zwei Begriffe sind, die man auseinander halten muß. Auch
i n d e r Z u k u n f t w i r d d e r n i e d e r d e u t s c h e D i a l e k t w e i t e r l e b e n

und geliebt werden, auch wenn er immer seltener wird.
Finkenwärder Speeldeel-Boß, Adolf Albershardt, Avangardist
des niederdeutschen Brauchtums, seiner Sprache und Tänze,
Träger des Bundesverdienstkreuzes, Spiel- und Tourneleiter
für den europäischen Raum, weiß ein Lied davon zu singen,
wie treu die, plattdeutschen Vereine Im Auslande ihre alte
Muttersprache hegen und pflegen.
U n s e r e m A d o l f A l b e r s h a r d t , H e i m a t k u n d l e r , H ü t e r d e r
Sprache und Gedichte Gorch Focks und Rudi Kinaus,
unser scharfer, doch stets objekt iver Theaterkr i t iker, sei In
d iesem Rahmen e inmal von Herzen gedankt für d ie t reue
Mithi l fe und moral ische Unterstützung, d ie In den vergan¬
genen 13 Jahren für die Werftkomödianten von großem Nut¬
zen gewesen sind. Ein gut Teil seines Strebens, Ist nicht nur
unseren Kindern, deren Schulmeister er war, In’s Herz ge¬
pflanzt, sondern auch uns Laienspielern.

1 3 J a h r e a u f d e n B r e t t e r n

A m 1 4 . F e b r u a r 1 9 5 5 h a b e n d i e W e r f t k o m ö d i a n t e n i h r e n

Gründungstag gehabt. Das ist jetzt mehr als 13 Jahre her.
Schon In der letzten Werftzeitung wurde der fertige Spielplan
für das 14. Spiel jahr 1968/69 veröffent l icht. Die vier Neu¬
inszenierungen sind in diesem kurzen Zeitraum der Spielzeit
für La ienspie ler beacht l ich. Das bedeutet : 48 Proben und
18-20 Aufführungen, die von unseren Spielern in ihrer Frei¬
zeit absolviert werden. Dank der Förderung durch die Direk¬
tion ist es uns möglich, räumlich und technisch, die kurzen
Termine einzuhalten. Es besteht also kein Grund, den Pessi¬
mismus einiger Kollegen zu teilen, die da glauben, daß
diese Einrichtung auch verschwinden müßte. Im Gegenteil.
Wir versuchen, in gesteigertem Maße, mit diesen freund¬
schaftverbindenden Theaterabenden zu Optimismus und Ge¬
deihen unserer Werftgemeinschaft beizutragen. Mehr als
7000 Rentnern mit Ihren Frauen, sowie al len Interessierten
der 20 000 Belegschafter von Kiel und Hamburg, soll der
Besuch unserer Theateraufführungen ermöglicht werden, um
sich mit den alten Kumpels Im festlichen Rahmen Wieder¬
sehen zu können. Für viele alte DWer ist diese Einrichtung
nun schon eine 13 Jahre währende liebe und geschätzte Ge¬
wohnheit, die sie nicht missen möchten.
Wir besitzen einen beachtlichen Fundus an Kulissenmaterial,

Requisiten und technischen Einrichtungen. Ferner, einen minu¬
tiösen Transportdienst für die Tournee im Hamburger Raum.
Wir verfügen über Fachleute für Ton, Geräusche und Be¬
leuchtung.
Mit Hilfe interessierter Personen, denen die Organisation für
eine Theatertournee geläufig Ist, könnten wir alsbald auch
in K ie l se in .

Ein Beweis unserer Regsamkeit bildet die untenstehende Sta¬
tistik. 40 Inszenierungen sind seit dem Tag der Gründung, „Plattdütsch schall leben!

K a r t e n v e r k a u f s s t e l l e n :

I m W e r k F i n k e n w e r d e r :

Frau Neumann, RÖW Hochhaus IStock
Bruno Strübing, Poststelle Hochhaus III Stock
Frau Wulf, Betriebsratzimmer
und bei allen Mitspielern in den Betrieben.

Die Aufführungstermine, für das nächste Lustspiel:
„Bloß een Viddselstünn*^

Am Sonnabend, den 9. 11. 1968
am Sonntag, den 10. 11.1968
i n d e r G o r c h - F o c k - H a l l e

i n F i n k e n w e r d e r .

Im Werk Reiherstieg:
Wa l t e r S c h w e i z e r u n d B e t r i e b s r a tAm Donnerstag, den 14.11. 1968

am Freitag, den 15. 11. 1968
I m A l t o n a e r T h e a t e r

„Haus der Jugend“

I m W e r k R o s s :

Walter Meier-Hinrichs, Hauptkasse

In Vorbereitung:

A r tV e r f a s s e rN r . T i t e l

Lustspiel
M ä r c h e n

S c h w a n k
S c h w a n k

H . B a l z e r
H . B a l z e r

E. Ess

G. Siegmund

4 1 B l o ß e e n V I d d e l s t ü n n

4 2 P r i n z G o l d h a a r

43 Drei mal schwarzer Kater (Hochd.)
44 Cowboys, Quiddjes und Matrosen
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